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Telegraphiſche Nachrichten. 
N 27. Auguſt, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Roggen, feſt, Oel 21 ½ 
Dondon. J. Aufl, Machm. 2 Uhr: 30 Min. Gonfois 6%, I. , Das 
fällige Dampfſchiff aus Newyork, nach Bremen beſtimmt, iſt eingetroffen. 

Paris, 26. Auguſt, Nachmittags 5 Uhr. 3% 56, 80. 50% 94, 95. Kours 
vom 25.: 39% 57, 40. 5% 95, 30. (Berl. Bl.) 
Turin, 23. Auguſt. Die ſardiniſch⸗ſchweizeriſchen Ingenieure werden 
Behufs des Baues der Eiſenbahn zuſammenkommen. 
Verona, 25. Auguſt. Der König von Würtemberg iſt angekommen. 
Trieſt, 27. Auguſt, London 11. 45. Silber 19 ¼ 1 Jagt 


Der Sun dz oll. 

* I. 4 4 

Der Ablauf des gegenwärtigen Sundzollvertrage® und die bisher vergeblichen Ber 

mühungen der preußiſchen Regierung, Modifikationen deſſelben zu erlangen, haben die 

öffentliche Aufmerkſamkeit von neuem lebhaft auf dieſen Krebsſchaden des preußiſchen 

Handels hingelenkt, und es ſcheint uns der Augenblick geeignet, den Stand der Frage 
näher zu beleuchten. 

Der Sundzoll iſt ein Ueberreſt aus den Zeiten des Fauſtrechts und eine Abnormi⸗ 


N 


tät im modernen europäiſchen Staatsrecht. Man ſucht vergebens in der Geſchichte 


ach einer rechtlichen Begründung für ihn. Urſprünglich ein Löſegeld für die norman⸗ 
= Freibeuter und im Schutzgeld für kriegeriſche Bedeckung, wurde er ſpäter von 
den Dänen nach dem Prinzip, daß ein Land Hoheits⸗ und Eigenthums recht über das 
Meer übt, an dem es gelegen iſt, den fremden Nationen aufgezwungen. Blutige Kriege 
wurden von dem Hanſebunde dieſes ſchon vor Jahrhunderten beſtrittenen Prinzips wil⸗ 
len gegen Dänemark geführt. Aber bereits im 16. Jahrhunderte finden wir den Sund⸗ 
zoll, ohne daß weiter vom Rechtspunkte die Rede it, in Verträgen in das europäiſche 
Staatsrecht eingeführt, welche einzelnen Nationen nicht unbedingte Freiheit, aber Pri⸗ 
vilegien im Sunde verliehen. Der Vertrag von Speyer, welchen Kalfer Karl V. 1544 
mit Chriſtian III. und den Herzögen von Schleswig und Holſtein ſchloß, ſtellt dieſe 
Privilegien für die Niederländer feſt. Für die Hanſeſtädte der Vertrag von Odenſee 
vom 25. Juli 1560, auf den man in Bezug auf die Sundzollfreiheit einiger unſerer 
pommerſchen Seehäfen noch jetzt zu tekurriren genöthigt iſt. Indeß die Dänen waren 
nicht gemeint, dieſe Verträge zu halten. Sie ſahen damals ſchon den Sund zoll für 
eine ergiebige Finanzquelle an, erhöhten ihn willkürlich, nahmen Schiffe in Beſchlag, 
verboten den Durchgang mancher Waaren und erhöhten ihn unter Chriſtian IV. von 


1629 bis 1640 achtmal. Ein Bündniß zwiſchen Holländern und Schweden, der Krieg 


von 1643 und das Erſcheinen einer niederländiſchen Flotte vor Kopenhagen waren nd: 
thig, um jenen Bedrückungen ein Ziel zu ſetzen. Am 13. Auguſt 1645 ſchloſſen die 
Dänen mit den Schweden zu römſebrö, mit den Niederländern zu Chriſtianopel Friede. 
Dieſer Friede von Chriſtianopel, an welchen ſich ein Tarif ſchließt, mit der Be⸗ 
ſümmung, daß die im Tarif nicht ſpeziftzrten Waaren 1 pCt, ihres Werthes Zoll zah⸗ 
len, bildet die Baſis, auf der ſich bis zum heutigen Tage die Sundzollfrage bewegt. 
Die Dänen nahmen damals die Leuchtthürme weg und brachten es in dieſer induftrid- 
ſen Weiſe glücklich zu einem Separatvertrag im Haag (1647), in dem ihnen noch be⸗ 
ſondere Gebühren für Erhaltung der Leuchtthürme bewilligt wurden. Ein dritter Ver⸗ 
tag von 1701 ſetzt im Ganzen dieſelben Beſtimmungen feſt. Auf der Grundlage 
Fer niederländiſch⸗däniſchen Verträge ſchloſſen nach und nach Frankreich, England, 
Spanien, Rußland, Oeſterreich, Schweden, Hamburg, Bremen, Lübeck, Belgien, Han⸗ 
Stock Oldenburg, die nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Braſilien, Mexiko und Venezuela 
ivife ler draktate mit Dänemark, durch welche ſie ſich in die Stellung der im Sunde 
1 kun und meiſt begünſtigten Nation brachten. Der Handels vertrag, den Preußen 
nac le Grundiage mit Dänemast aueh batire vom 17. Jun 1819. 
er Kongreß — England und Rußland wirkten dabei gegen den deutſchen 
D Bohnen 2 hatte Dinemort den Sundzoll nach de 55 Weiſe Hi: 
au. I. 05 13 wiukärliche Anwendung des Tarifs ven Chriſtignopel von Seiten der 
Dänen, die Unzweckmaßigkeit des Tarifs ſelbſt, nach dem bei der enormen Veränderung 
der Werthe und Preſſe im Laufe von 2 Jahrhunderten manche Artſkel zu 10 — 18 pGt. 
ihres Werthes zahlen müſſen machten ebenſo ſehr als die unerträglichen Chikanen und 
N ermäßigen Gebühren der däniſchen Zollbeamten, den beim Sund zoll betheſligten Han⸗ 
lemächten die Nothwendigkeit einer neuen Regulirung des Sundzolles nach 
betnänftigeren Prinzipien einleuchtend. Schwrden und Preußen traten 1835 


und 1838 in Unterhandlung mit Dänemark; beide Mal ohne Erfolg. 1839 ſchien 
die Sache eine günſtigere Wendung zu nehmen. Dänemark trat ſelbſt mit Ablöſungs⸗ 
vorſchlägen hervor. Aber fie fcheiterten an dem offenen Widerſtande Rußlands, welches 
auf Grund feiner Finanzlage eine jede Kapitaliſirung ablehnte, und an den geheimen 
Operationen Englands, deſſen Handelsintereſſen dabei wiederum mit den unſern kollidirten. 

So wurde denn am 13. Auguſt 1841 auf 10 Jahre der Vertrag von Londen und 
Helſingör geſchloſſen, deſſen Beſtimmungen zunächſt für England, dann aber auch 
für alle im Sunde meiſt begünſtigtſten Nationen gültig ſind. Man darf nicht glauben, 
daß dieſer Vertrag von Helſingör irgendwie die daͤniſchen Finanzintereſſen benachtheiligte 
oder die Hemmniſſe, welche der Sundzol dem Handel und der Schifffahrt auflegt, 
gründlich beſeitigte. Nach wie vor müſſen die Schiffer perſönlich vor der Sundkammer 
erſcheinen, zum Nachtheil für ihre Schiffe, mit Koften und mit langem Aufenthalt; 


= nach wie vor drückt ein ganzes Heer von Sporteln, Gebühren an die Zollbeamten, 
Provfſionen an die Kommiſſionäre, unmäßigen Lootſen⸗ und Fährgeldern die Rhederei 


nieder, die Leuchtfeuergelder aber find ſogar um 12½ pCt. durch den Artikel 31 jenes 
Vertrages erhöht worden. Wie ſchreiend undillig dieſe Erhöhung iſt, ergiebt ſich aus 
dem einfachen Umſtande, daß Dänemark für Erhaltung aller ſeiner Leuchthürme jährlich 
nach hohem Etat etwa 70,000 Reichsthaler ausgiebt, dagegen in Sund und Belten 
allein 130,000 Rehlr., in feinen übrigen Häfen 90,000 Rehlr. dafür erhebt und dem⸗ 
nach einen reinen Ueberſchuß von 150,000 Rthlr. (120,000 Thlr. preußiſch) erhält, 
Was den Tarif ſelbſt anbetrifft, ſo hat England freilich für die wichtigſten ſeiner 
Ausfuhrartikel zu ſorgen gewußt. Dagegen iſt eine große Anzahl von im Tarif von 
Ehriſtianopel nicht benannten Artikeln wider den Wortlaut aller Vertrage mit mehr als 
1 pCt. ihres Werthes belegt worden, und andere, deren Werth fo geſunken iſt, daß fie 
nach dem urſprünglichen Tarif 1 pCt., jetzt 6 bis 10 pCt. zahlen, find unverändert 
ſtehen geblieben. 

Preußen hat den Vertrag von Helſingör nicht ohne Weiteres acceptirt, es ſetzte ſeine 


privaten Unterhandlungen mit Dänemark fort, es verlangte Herabſetzung der Zölle einer & 


Anzahl von Artikeln des Tarifs von Chriſtianopel, Feſtſetzung von 1 pCt. für alle darin 
nicht benannten Artikel, Verminderung der übermäßigen Gebühren, und die durch Ver⸗ 
träge garantirte Freiheit einiger unſerer pommerſchen Seehäfen vom Sundzolle. Vielen 
derſelben iſt nämlich ſowohl durch die alten Verträge, welche fie noch als Hanſeſtädte 
ſchloſſen, als auch, fo lange fie unter ſchwediſcher Herrſchaft ſtanden, durch ganz bes 
ſtimmte Artikel der Frieden von Brömſebrö, Röskilde und Kopenhagen, Freiheit vom 
Sundzolle verbrieft, und Kolberg und Kamin genießen in Folge däniſcher, im 18ten 
Jahrhunderte erlaſſener Reſolution, noch jetzt dieſe Freiheit. 1 

Aber Dänemark, weit entfernt auf dieſe Forderung einzugehen, zog die Unterhand⸗ 
lungen unter allerlei nichtigen Vorwänden hin, und wußte auch den fehr bingen Bor: 
ſchlag zu beſeitigen, nach dem Preußen eine dem Antheil aller preußiſe Hi: 
fen am Sundzoll gleiche und nach dem Durchſchnittsertrage einer Reihe von Jahren 
berechnete Summe jährlich an Dänemark zahlen ſollte, wofür alle nach preußiſchen Haͤ⸗ 
fen beſtimmte oder von denſelben ausgehenden Schiffe frei den Sund paſſiren würden. 
Da fo alle Unterhandlungen erfolglos blieben, fo wurden fie abgebrochen, und der preu⸗ 
ßiſche Bevollmächtigte 1845 adberufen. Und der preußifche Staatsanzeiger ſagte da⸗ 
mals wörtlich: „Dänemark fei in dieſer Sache nicht den Forderungen einer aufgeklär⸗ 
ten vorausſichtigen Politik, ſondern nur der zwingenden Kraft äußerer Umftände und 
thatſächlicher Schwierigkeiten nachzugeben geneigt.“ Die Zeit für dieſe äußeren Ums 
fände und thatfächlichen Schwierigkeiten ſcheint leider dis zum heutigen Tage noch 
nicht gekommen zu fein, 2 A 

Breslau, 28. Auguſt. (Zur Situation.] Wir bringen heut ausführlichen 
Bericht über die am 23. August auf Schloß Hohenzollern vollzogene Huldigungsfeier. 
Se. Maj. der König erklärte bei dieſer Gelegenheit: „daß Er nie ſeine Hand ausge⸗ 
ſreckt habe nach fremdem Beſitz, nach Ländern die nicht Sein find und daß Ee nicht 
danach trachte, was Seiner Krone nicht gebührt.“ 

Der Verwarnigung der Kölniſchen Zeitung iſt eine Verwarnigung der Elber⸗ 
felder Zeitung gefolgt. Die letztere beruft ſich mit Recht darauf, daß ſie in den 
Jahren 1848 und 1849 in den erſten Reihen der Conſervativen geſtanden, feitdem 
ihren Standpunkt nicht geändert habe. : 
„Damals — ſagt fie — fiel es einer Provinzial⸗Behörde nicht ein, uns für feindlich ge 
finnt der Regierung zu erklären und jetzt ſollen wir es ſein, wo wir Das nur ſchützen, was die 


tichtig erinnern, lautete die Vermahnung ferner: „die Maßtege, f nicht 
zu bekämpfen. — Es tft uns u die Erkenntniß ſchwer gefallen, was von verſchieden 


Regierung ſelbſt zu ſchirmen verpflichtet iſt, Verfaſſung und Geſetzt — Wenn wir uns 
i In der Regierun 1 
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| die Meade regel ſei, und in dieſer Schwierigkeit befinden wir uns 
E en manssentsän SER een Met 
1851, vom Könige unterzeichnet, von allen Miniſtern, ſelbſt vom Herrn v. Weſtphalen kontra- 
ſignirt, eine Regierungsmaßregel oder nicht? Das Geſetz kennt nur Strafen in Folge 
ee richterlichen ürtheils; die Vermahnung, die nur von einer Provinzial« 
Behörde ausgeht, droht dagegen mit Strafen in Folge eines Urtheils, das fie als Kläger und 
0 in eigener Perſon über ein Blatt ausſpricht. Was iſt nun Ace das 
Geſetz des Staats oder die vermahnende Verfügung einer Verwaltungsbehörde! Wird man be⸗ 
baupten, wir ſeien auf dem ſalſchen Wege, wenn wir das erſte für die wahre Mafregel der Re⸗ 
gierung erklären und uns ſtraſbar finden, wenn wir das Geſetz gegen die Verfügung vertpeidi- 
en? Wir fürchten dies nicht, und am allerwenigſten von unſerer Regierung, auch wenn ſie 
nicht die Kammern zu Beurtheilern ihrer Anſichten und Handlungen hätte.“ 0 

In dem Abſchnitt unſerer Zeitung zur „Geſetzgebung ꝛc.“ findet ſich die Entſchei⸗ 
dung der königl. Regierung zu Breslau in Sachen des Dr. Borchard, welchem be: 
kanntlich die Conceſſion zur ärztlichen Praxis entzogen ward. f 

Für alle der Gonceffion bedürftige Gewerbtreibende iſt die Entſcheidung von der 
alleräußerſten Wichtigkeit, da hier der Begeiff des „Vertrauens,“ welches als Voraus⸗ 
ſetzung jeder Conceſſtons⸗Ertheilung gilt, in einer eben fo kühnen, als für die allgemei⸗ 

nen gewerblichen Verhältniſſe nicht unbedenklichen Weiſe definirt wird. 

Wenn wir geſtern die Meldung des C. B., daß unſere Regierung die Aufrechtethal— 
tung des Zollvereins beſchloſſen habe, mit Freude begrüßt, ſo knüpft die Conſt. Ztg. 
an die Benachrichtigung, daß man auf den im Jahre 1818 Aufgeftellten Grundfa der 
Verzollung von 10 Prozent des Werths zurückkommen wolle, die vorläufige Bemerkung: 
„daß jene zehn Prozent ein völlig unwitkſames und alſo überflüffiges Zugeſtändniß des 
Freihandels⸗Prinzips an das Bedürfniß eines national-politiſchen Handels- und Gewerb⸗ 
Syſtems ſein würde. Jene 10 Prozent ſeien ebenſowenig im Stande den Zollverein 
zuſammen zu halten, als die deutſche Induſtrie zu retten. Nähme Preußen ſie wirklich 
als höchſten Tarifſatz an, ſo wäre damit der Bankerott eines großen Theils des 
preußiſchen Fabrikweſens ausgeſprochen. Dieſen Bankerott aber würde man ſicherlich in 
Süddeutſchland nicht theilen.“ 3 I 
EE VVV ð«Vn; y d d TRETEN FERN: 

| ’ Preuſt en. 
Berlin, 27, Auguſt. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Oberförſter Röder zu Baumholder im Regierungsbezirk Trier den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſo wie dem Unteroffizier Heinrich Müller vom Zten 
Bataillon (Graudenz) erſten Garde⸗Landwehr-Regiments das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. ) 

Se. kgl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen iſt nach Stettin abgereiſt. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der herzoglich ſachſen-koburg⸗gothaiſche Staatsminiſter, 
v. Seebach, nach Stettin. 8 

Ir Berlin, 27. Auguſt. [Tagesbericht.] Es haben ſich in der letzten Zeit 
allerdings die Monographie'n über die denkwürdige Zeit, welche für unſer Vaterland 
vom Beginne dieſes Jahrhunderts bis zum Ende der Freiheitskriege verfloß, in bedeu⸗ 
tender Weiſe gemehrt, ſo namentlich in der wichtigen Pertz'ſchen Biographie des unver⸗ 
geßlichen Stein, den Droyſen'ſchen Werken über die Freiheitskriege und über Vork, den 

Müfflingſchen Denkwürdigkeiten und jetzt eben wieder in dem umfangreichen Werke von 
Kloſe über den Fürſten Hardenberg. Dieſe Bücher haben für die Gegenwart ein dop⸗ 
peltes Intereſſe, denn ſie ſpiegeln uns das Bild eines ähnlichen Kampfes ab, wie ihn 
die Gegenwart durchzumachen hat, den Kampf zwiſchen dem Aufſchwunge nationalen 
Geiſtes und der freifinnigen Entwicklung ſtaatlicher Inſtitutionen gegenüber den parti⸗ 
kulariſtiſchen Beſtrebungen privilegirter Perſonen und Stände. Deshalb eben wünſch⸗ 
ten wir die mannigfachen Dokumente, welche aus jener Zeit vorhanden ſind, in immer 
noch ausgedehnterem Maße zur Oeffentlichkeit gelangen zu ſehen, und wir wollen des⸗ 
halb nicht unerwähnt laſſen, woran uns eben die neue Schrift von Kloſe erinnert, daß von 
dem Fürſten Hardenberg die merkwürdigſten eigenhändigen Aufzeichnungen und geregelte 
Materialien für Beurtheilung der Geſetzgebung von 1807 an bei feinem Tode nachblieben, 
die, wenn wir recht unterrichtet ſind, 25 Jahre nach ſeinem Tode veröffentlicht werden 
ſollten. Ein großer Theil dieſer Papiere ging zwar unmittelbar nach dem Tode in das 
Staatsarchiv über, immer aber ſollen noch, wie wir hören, die im Beſitze des Sohnes 
des Staatskanzlers, des auf Neu⸗Brandenburg wohnenden Grafen Hardenberg, befind⸗ 
lichen Dokumente ſehr umfangreich ſein. Die 25 Jahre ſind verfloſſen; es würde für 
die Gegenwart wahrſcheinlich nicht ohne Nutzen ſein, wenn endlich dem Willen des 
verewigten Staatskanzlers in Betreff der Veröffentlichung genügt würde. — Es iſt die 
Nachricht von der nahe bevorſtehenden Ankunft des franzöſiſchen Miniſters Magne, der, 
wie bereits anderweitig berichtet, perſönlich die Betriebsverhaͤltniſſe unſerer Eiſenbahnen 
kennen lernen will, hier eingetroffen. Der Handelsminiſter v. d. Heydt hat, dem Ver⸗ 
nehmen nach, daraus Veranlaſſung genommen, durch ein Eircular⸗Reſkript allen zu ſei⸗ 

nem Reſſort gehörigen Behörden aufzugeben, demſelben auf das freundlichſte ent⸗ 
gegenzukommen und jede von ihm gewünſchte Aufklärung zu ertheilen. — Wie ſehr 
auch immer einzelne Zeitungen wiederholentlich die Ernennung eines päpſtlichen Nun⸗ 
tius am hieſigen Hofe als bevorſtehend ankündigen, ſo liegt doch bis zu dieſem Augen⸗ 
blick, wie wir mit Beſtimmtheit verſichern können, noch keinerlei Thatſache vor, welche 
dieſe Nachricht irgendwie begründen könnte. — Die von dem Correſpondenz-Büreau fo 
eben gebrachte Nachricht, wonach die Rentenbank⸗Direktionen in Folge erhaltener hoͤhe⸗ 
ter Anweiſung alle Anträge wegen Ablöſung der den kirchlichen Anſtalten zuſtehenden 
Realberechtigungen zurückweiſen — eine Nachricht, die auf ſpezielle Erkundigung auch 
uns heute beftätigt. wird — hat, von ihrer dinglichen Wichtigkeit, abgeſehen, vor Allem 
auch deshalb eine ernſte Bedeutung, weil fie einen neuen Beleg giebt, wie leicht man 
ſich über Beſchlüſſe der Kammer hinwegſetzt. Es iſt die Ablösbark.it der den Kirchen 
ic. zustehenden Reallaſten zweimal während der letzten Kammerſeſſion, in Folge zweier 
Anträge des Abgeordneten v. Uechtritz auf Abänderung der $$ 65 und 95 der Ablö⸗ 
ſungsordnung vom 2. März 1850, Gegenſtand der ernſteſten Berathung geweſen. Der 
Minifter des Cultus erklärte ſich allerdings ſchon damals in Uebereinſtimmung mit den 

Uechtritzſchen Anträgen dafür, daß von den Reallaſten, auf welche die Provokation auf 
Ablöſung Seitens der Verpflichteten ſich erſtrecken müſſe, diejenigen, welche Kirchen, 
Pfarren, Küſtereien und Schulen zuſtehen, ausgenommen ſein ſollten; allein aber trotz 
dieſer Erklärung lehnte die Kammer beide Male dieſe Anträge beſtimmt ab, und erklärte 
gerade im Gegenfag dazu, wie es nicht wünſchenswerth ſei, eine noch längere 
Verzögerung der als ein dringendes Bedärfniß anerkannten definitiven Ablöfung der 
Reallaſten an geiſtliche Inſtitute eintreten zu laſſen. Jetzt bringt der Minifter feinen 
Willen, ganz unbekümmert darum, dennoch zur Ausführung und verhindert durch die 


den Rentenbank⸗Direktionen ertheilte Anweiſung ſelbſt die baldige Ablöſung dieſer Real: | Wahl des Hrn. Brandt zum 
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laſten wenigſtens gegen Rente. Wie die Sachen liegen, bleibt für den Augenblick al⸗ 


lerdings nichts weiter übrig, als dieſe Thatſachen einfach zu regiſtriren. — Wie bereits 
neulich gemeldet, ſcheint der Miniſter des Innern noch vor dem Zuſammenttitt der ein⸗ 
zelnen Landtage eine perſönliche Beſprechung mit den einzelnen Oberpräfidenten für er⸗ 
forderlich zu halten. So eben iſt jetzt der Provinzialchef von Sachſen, Herr v. Witz⸗ 
leben, zu dem Behufe hier eingetroffen. — Der bisher mit der Wahrnehmung der Ge⸗ 
ſandtſchaftsgeſchäfte in Rom beauftragt geweſene Legationsrath v. Reumont wird bereits 
in den nächſten Tagen hier eintreffen, wahrſcheinlich um andauernd hier zu bleiden. 
Statt feiner iſt Hr. v. Arnim (der Sohn der bekannten Frau Bettina v. Arnim) dem 
Hrn, v. Uſedom als erſter Geſandtſchafts⸗Sekretär beigegeben worden. — Der hie⸗ 
fige öſterreichiſche Geſandte, Hr. v. Prokeſch wird bereits morgen von feiner wichtigen 
Miſſion nach dem Norden hier zurückerwartet. — Nach einer hier eingetroffenen Nach⸗ 


richt iſt der bekannte ehemalige Miniſter v. Thile in Frankfurt a. O. gefährlich erkrankt. 


Seine hier in der Garde dienenden Söhne haben ſich heute nach letztgenanntem Orte 
begeben, um ihren Vater noch einmal zu ſehen. — Man erwartet in den nächſten 
Tagen eine generelle Bekanntmachung des Polizei-Präſidiums, welche für alle hieſigen 
Reſtaurationen ein ſtrenges Einhalten der Polizeiſtunde (11 Uhr) bei Strafe für die 
Zuwiderhandelnden verordnet. 


Berlin, 27. Aug. [zur Tages⸗Chronik.] Wie die N. Pr. 3% meldet, iſt' der frühere 
Miniſter, General v. Thile, zu Frankfurt a. M. heftig erkrankt. 58 Brgntionsjektetär —— 
v. Arnim iſt der Geſandtſchaft in Rom beigegeben worden. 

Der berliner Korreſpondent des „Nürnb. Correſp.“ bringt die ziemlich unwahrſcheinliche 
Nachricht, daß Hr. v. Weſtphalen von ſeinem Poſten zurücktreten und daß der Unterſtaatsſekretär 
Hr. v. Manteuffel ſeine Stelle einnehmen werde. 

C. B. Im Miniſterium des Innern iſt man gegenwärtig beſchäftigt, auf Grund des in Go⸗ 
tha vor einiger Zeit im Verein mit anderen Regierungen hinſichtlich des Niederlaſſungs⸗ 
und Heimathsrechts getroffenen Uebereinkommens ein Geſetz über den Gegenſtand zu bear⸗ 
beiten, das den Kammern vorgelegt werden ſoll. Die Regierungen verſchiedener Staaten ſollen 
fi in Gotha namentlich dahin geeinigt haben, daß die Unterftügungspflicht gegen neuangezo⸗ 


gene Gemeindemitglieder immer der Gemeinde obliegt, in welcher dieſe Neuangezogenen früher 


Heimathsrechte beſaßen. 0 
[Die Zuſammenſetzung des Staatsraths.] Von gewiſſer Seite wird bekannt⸗ 
lich das Aufhören des Staatsraths nur als ein momentanes betrachtet und die rechtliche 
Exiſtenz deſſelben, gleich der der Provinzial⸗Landtage, mit vielen, wenn auch nicht ſchla⸗ 
genden Gründen dargethan. Da nun vorausſichtlich das Wiederaufleben des Staats⸗ 
raths gleichfalls nicht allzulange auf ſich warten laſſen wird, ſo dürfte es an der Zeit 
ſein, die Zuſammenſetzung dieſes Inſtituts kennen zu lernen. Der Stagtsrath wird ge: 
bildet: 1) aus den Prinzen des k. Hauſes, welche das 18. Lebensfahe erreiche haben: 
die Zahl derſelben iſt zehn, nämlich: Prinz von Preußen, Prinz Friedrich Wilhelm, 
Karl, Friedrich Karl, Albrecht, Friedrich, Alexander, Georg, Wilhelm und Adalbert; 
2) aus Staatsdienern, welche durch ihr Amt zu Mitgliedern des Staatsraths be⸗ 
rufen ſind, für jetzt: Graf Stolberg⸗Wernigerode, Miniſter des k. Hauſes; v. Mühler, 
Staatsminiſter und erſter Präſident des Obertribunals; v. Manteuffel, Miniſterprä⸗ 
ſident; v. d. ebm, 3 2 Stanz, Juſtizminiſter; v. Stockhauſen, — 
er; v. Raumer, Kultusminiſter; v. Weſtphalen, Miniſter des Innern; v. Laden⸗ 
bers Chefpränbent dee Diengtehmungefinmt und Sale, geh. gobinetsrath, Ferner 
haben noch im Staatsrath Sitz und Stimme die kommandſrenden Generale in den 
Provinzen und die Oberpräſidenten, wenn fie in Berlin anweſend find; 3) aus Staats⸗ 
dienern, welche durch beſonderes Vertrauen des Königs Sitz und Stimme im Staats⸗ 
rathe haben. Die Zahl derſelben beträgt gegenwärtig 36; die älteften Mitglieder find 
der Fürft von Puttbus, ernannt am 20. März 1817 und der erſte Biſchof der evan⸗ 
geliſchen Kirche, Dr. Eylert, ernannt am 13. November 1817. Am 15. April 1847 
wurde das letzte Mitglied ernannt, der geh. Legationsrath und Unterſtaatsſekretär im 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten v. Le Cog. Von bekannten Mitgliedern 
nennen wir noch: Alexander v. Humboldt, Präſident v. Gerlach, Mathis, Bornemann, 
Lette, Biſchof Neander, Präſident Scheller in Frankfurt a. O. und Graf Arnim⸗ 
Boitzenburg. f c ö e 
Berlin, 27. Aug. [Ständifhe Angelegenheiten.] Sicherem Vernehmen 


nach ſchreibt der „M. C.“ iſt von dem Hrn. Miniſter des Innern auf Grund der 


demſelben ertheilten Ermächtigung nunmehr die Einberufung der ſaͤchſiſchen Provinzial⸗ 
ſtände, als interimiſtiſche Provinzialʒ⸗Vertretung, auf den 7. k. M. nach Meıfeburg an⸗ 
geordnet und der Ober-Präſident der Provinz Sachſen, He. v. Witzleben, zum Kom: 
miſſarius bei der Provinzial⸗Verſammlung ernannt worden. Die Ernennung des Vor⸗ 
figenden der Verſammlung iſt vorbehalten. 

Die Gegenſtände, womit die in Kurzem zuſammenzuberufende Provinzial⸗Vertretung 
der Provinz Weſtfalen ſich zu beſchäftigen haben wird, dürften, dem Vernehmen nach, 
folgende fein: 1) Wahl der Mitglieder der Bezirks⸗Kemmiſſion zur Einführung der 
Klaſſen⸗ und Elaffifizieten Einkommenſteuer nach F 24 des Geſetzes vom 1. Mai d. J.; 
2) die miniſterielle Vorlage, bezüglich auf die Gemeinde-, Kreis-, Bezirks⸗ und Provin⸗ 
zial⸗Ordnung vom 11. März v. J.; 3) die Vorlage wegen des Cenſus zur Wählbar⸗ 
keit als Kreistags⸗Abgeordnete nach Art. 6 der Kreis⸗Ordnung vom 11. März v. J.; 
4) die Vorlagen wegen Erweiterung der weſtfäliſchen Provinzial⸗Hülfskaſſe; 6) die Prü⸗ 
fung des Statuts für die v. Vincke'ſche Provinzial⸗Blinden⸗Anſtalt; 6) die Berathung 
des Entwurfs einer Verordnung über den weſtfäliſchen Provinzial⸗Wegebau⸗Fonds. Fer: 
ner kommen zur Vorlage, Berathung und Erledigung: 7 die Rechnung über die Ko⸗ 
ſten des vorhergehenden Sten Provinzial⸗Landtags; 8) die Verwendungs⸗Nachweiſung 
der von früheren Landtagen aus deren Dispoſltions⸗Fonds bewilligten Summen; 9) 
die Verwendungs⸗Nachweiſe des weſtfäliſchen Wegebau⸗Fonds; 10) die Nachweiſe über 
den Glundſteuer⸗Deckungs⸗Fonds; 11) die Nachrichten über den Zuſtand der Sparkaf⸗ 
ſen; 12) desgl. des Schulweſens; 13) desgl. der Obſtbaumſchulen; 14) desgl. der Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalt; 15) desgl. der Provinzial⸗Feuet⸗Societät nebſt den Rechnungen aus 
den Vorjahren; 16) desgl. der Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt zu Marsberg nebſt den Rech⸗ 
nungen der vorhergehenden Jahre; 17) desgl. der Provinzialʒ⸗Pflege⸗Anſtalt zu Geſecke 
nebſt den Rechnungen; 18) desgl. des Landarmenhauſes zu Benninghauſen nebſt den 
Rechnungen; 19) desgl,. der Provinzial⸗Hülfs⸗Kaſſe; 20) desgl. der Provinzjal⸗Blinden⸗ 
Anſtalten zu Paderborn und Soeſt; 21) die Nachweise über den Zuſtand der Schulleh⸗ 
rer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalten; 22) die Zuſammenſtellung der Be 
und hüttenmänniſchen Produktion; 23) elne Mittheilung in Betreff der Stants⸗Prs⸗ le 
von jährlich 300 Rthlen. für die Ausbildung der Hufdeſchlags⸗Lehrlinge. 

Brandenburg, 26. Auguſt. Dem Vernehmen nach wird die Meskerne die 

Bürgermeister nicht beſtätigen, nach dem aufgeſtell⸗ 
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dieſes Troſtes in Deutſchland nicht beklagen. 
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un Grundfaße, daß die Bürgermeiſter⸗Wahlen der Städte nicht beſtätigt werden, in 

welchen die Einführung der Gemeinde⸗Ordnung nahe bevorſteht. (N. Pr. 3. 
* Poſen, 26. Auguſt. Der Gemeinderath. — Die Robot in Ga⸗ 
lizien. — Ruſſiſche Korreſpondenz⸗Büreaur. — Eiſenbahn⸗Projekt. * 
Vermiſchtes.] Unſere Gemeinderathsſitzung hat jetzt ſchon zweimal vertagt werden 
müſſen, weil ſich keine beſchlußfähige Anzahl ſeiner Mitglieder eingefunden hatte; auf 
morgen nun ſind die Gemeinderäthe zum dritten Male mit Hinweiſung auf die geſetz⸗ 
lichen Strafbeſtimmungen wegen unentſchuldigten Ausbleibens eingeladen worden, allein 
aller Wahrſcheinlichkeit wird ſich auch diesmal nicht eine beſchlußfähige Anzahl einfin⸗ 
den. Der Grund dieſes Ausbleibens liegt in einer in letzter Sitzung publizirten Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung, durch welche ſich ein Theil der Verſammlung ſo ſehr in feinen 
Rechten und feinem Wirken beſchränkt glaubt, daß die Exiſtenz des ganzen Gemeinde: 
rathes dadurch bedeutungslos werde. Der Gemeinderath hatte nämlich vor einiger Zeit 
in feiner Sitzung mit überwiegender Majorität eine Petition wegen Errichtung einer 
polniſchen Univerſität beſchloſſen und dieſen Beſchluß auch ausgeführt. Jenes Regie⸗ 
rungs⸗Reſkript enthielt nun nicht ſowohl einen motivirten ablehnenden Beſcheid, ſondern 
vielmehr eine ſtrenge Zurechtweiſung des Gemeinderaths, daß er ſich mit einem Gegen⸗ 
ſtande befaßt habe, der nicht in ſeinem Wirkungskreiſe liege, indem ſich derſelbe nut 
mit Gegenſtänden beſchäftigen dürfe, die direkt auf die Verwaltung der Kommunal⸗ 
angelegenheiten ſich bezögen; ferner wird dem Gemeinderathe als ſolchem das Petitions⸗ 
recht, ſo weit ſolches nicht Dinge. betrifft, die ſpeziell feiner Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung durch die Gemeindeordnung anheimgegeben ſind, unbedingt abgeſprochen, und 
derfelbe mit Strafe bedroht, ſobald er Mh in Zukunft noch einmal ſo weit vergeſſe 
wie in dieſem Falle. Es ſcheint nun, daß der Gemeinderath ſich keinen Erfolg davon 
verſprochen, wenn er gegen dieſe Einſchränkung feines Wirkungskreiſes höhern Orts 
Beſchwerde führte, er hat wenigſtens den Inhalt des Reſkripts ruhig entgegengenommen; 
indeß glaubt ein Theil deſſelben unter ſolchen Umſtänden nicht mehr ſeine Pflicht als 
Gemeindevertreter erfüllen zu können und bleibt deshalb aus den Verſammlungen ganz 
weg. — Hier eingegangene Nachrichten aus Galizien widerſprechen entſchieden der 
Nachricht, daß der dortige Adel die Abſicht habe, den Kaiſer um Wiedereinführung der 
Roboten zu bitten, man werde vielmehr nur eine beſtimmtere Feſtſtellung und Regu⸗ 
lirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe (wahrſcheinlich in der Weiſe wie bei uns) 
beantragen, da durch die bloße Aufhebung der Roboten an ſich die Lage der Bauern 
noch nicht beſſer geworden ſei, während die Gutsbeſitzer den dringendſten Mangel an 
Arbeitern litten. — In Warſchau und Petersburg ſollen auf den Vorſchlag des Gra⸗ 
fen Rzewuski deutſche Korreſpondenz-Büreaux errichtet werden, die jedoch nicht 
Verbindung treten follen. — Die Verhandlungen wegen des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn von Lowicz zum Anſchluß an die preußiſchen Bahnen werden ſehr lebhaft geführt, 
indem Rußland, ſobald die Richtung definitiv feſtgeſtellt iſt, den Bau bis zur Grenze 
ſofort in Angriff nehmen will. Die zuletzt von Preußen vorgeſchlagene Richtung ſoll 


über Kaliſch nach Liſſa gehen, indeß will auch hierauf Rußland noch nicht eingehen, 


ſondern bleibt bei der Richtung über Slupce, Strzockowo nach Poſen ſtehen, weil dieſe 
die direkteſte zwiſchen Watſchau und Poſen reſp. Berlin iſt und auch das günſtigſte 
Terrain bietet. Die künftige Richtung dieſer Bahn iſt auch für Poſen eine Lebens⸗ 
frage, denn früher oder fpäter würde der ganze Handel nach dem Oſten dieſe Straße 
nehmen, da Warſchau über Moskau mit Odeſſa durch Eiſenbahn verbunden werden 
fol. — Der Hauptarbeiter am Goniee Polski, Bentkowski, befindet ſich feit längerer 
Zeit im Bade und ſein Geſundheitszuſtand bietet keine Ausſicht, daß er ſobald wieder 
feine journaliſtiſchen Arbeiten werde aufnehmen können, wenn er dies beim Goniec 
überhaupt beabſichtigt; der zweite Hauptarbeiter Rozwardowski hat Poſen gleichfalls 
ſeit längerer Zeit verlaſſen, und endlich der genannte Redakteur Roſe giebt wenig mehr 
als den Namen zum Blatte, fo daß daſſelbe jetzt auf ganz neue Arbeitskräfte geſtützt 
iſt. Aus dieſem Wechſel der Arbeiter wird denn auch wahrſcheinlich ein Wechſel in 
der Tendenz des Blattes hervorgehen. Bis jetzt ſind übrigens die Namen der neuen 
Bearbeiter des Goniec in tiefes Geheimniß gehüllt. — Die in Ihrer Zeitung enthalten 
geweſene Nachricht vom Tode der polnſſchen Schriftſtellerin Julſe Woykowska hat hier 
viel Aufſehen erregt, da man hier ſeit längerer Zeit über ihr Schickſal und ihren Auf⸗ 
enthalt ganz in Unkenntniß war. Daß ihr trauriges Ende große Theilnahme erregt, 
dürfen wir wohl nicht hinzufügen. ’ 

Elberfeld, 27. Auguſt. [Vermahnung.] Die Elberf. Ztg. bringt heut die Er⸗ 
kärung der Redation der Köln. 3. vom 23. dieſ. und bemerkt dabei: „Auch uns, 
der Redaktion der Elberfelder Zeitung, iſt eine ähnliche Warnung ger 

worden. Dies beweiſt, daß die Verwarnung eine allgemeine Regierungs⸗Maßregel 
gegen die Preſſe ſei, welche man zu der oppofitionellen zählt. Wenn es ein Troſt iſt, 
eidensgefährten und Gefahrgenoſſen zu haben, ſo können wir uns an dem Mangel 
Die Vermahnung wurde uns vor⸗ 
geleſen und wir wurden aufgefordert, uns über dieſelbe zu Protokoll zu erklären. Unſere 
Erklärung ging dahin, daß wir die Mittheilung vernommen hätten und wir wie früher 
dei der Leitung der Elberfelder Zeitung uns innerhalb der Schranken ſtrenge halten 
würden, welche Verfaſſung und Geſitz uns vorzeichnen. — Unſere Erklärung verbietet 
uns alſo, den Weg der Kölniſchen Zeitung einzuſchlagen und uns ſelbſt zum ewigen 
ztülſchweigen üder das Reden und Thun der Regierung zu verdammen. Wir können 
2 t mit ihr ſagen: Vera foqui tmeo, dedignor dicere falsa; denn durch unſere 
Erklärung haben wir uns gebunden, das, was wir für wahr halten, zu ſagen, auch 
wenn die Folgen dieſes Freimuths für uns nicht ohne Beſorgniſſe erregend ſein möch⸗ 
fat durch fie haben wir uns verbunden, er . ſalſch zu bezeichnen, was uns als 
ertragen (beine und ſollten wir auch das Unglü 9 7 das Dedignari anderswo zu 
ben; ab Verfaſſung und Geſetz haben wir * ie Grenzen unſerer Thätigkeit angege⸗ 
fi, daß wi werhalb dieſer die Freiheit der i uns vorbehalten. Es verſteht 
der mit Kan der verfaſſungsmäßigen und geſetlichen Freiheit nur einen Gebrauch, 
chen werden. & ſelbſt Ehrfurcht vor der Regierung unſeres Landes verbunden iſt, mas 
wird uns kein an dieſer Achtung find wir aber auch früher nicht abgewichen und man 
eiſpiel anführen, wo wir die Pflicht der Achtung und des Anſtandes, 


die wir unſerer : 5 
die 1 we verſchulden, ea haben. In dieſee Hinſicht war demnach 


pe 1 4 
(Nachträge zu dem Berſcht ber die Reiſe Sr. Maſeſtät des Könige. 
ie Pr. 3. bringt heute noch — Nachträge zu dem Bericht über die Reiſe nn 
ige und den feftlichen Empfang in Hohenzollern. Am 2lſten d. M. um 8 Uhr 


ya mit den Redaktionen der deutſchen Zeitungen, ſondern durch deren Korreſponden- 


Abends traf der König von Sulz kommend an der Landesgrenze bei Em ein 
und wurde dort von den Behörden und der Geiſtlichkeit empfangen. Nachdem der 
ftellvertretende königliche Kommiſſarius Graf Villers und der Dekan Engel von Hai⸗ 
gerloch einige Worte des Grußes geſprochen, erwiderte der König ungefähr Folgendes: 
„Sie haben Mir ſchöne und herzliche Worte geſagt und vortreffliche Entſchlüſſe geäu⸗ 
ßert. Ich hoffe es zu Gott, daß dieſe feſt und unverbrüchlich gehalten werden in einer 
Zeit, wo wahre Treue ſo ſelten iſt. Auch Ich komme mit bewegtem Herzen zu Ihnen 
und erkenne es ganz, wie groß die neue Aufgabe iſt, die mir geworden. Ich freue 
Mich über die Herzlichkeit, mit der Ich empfangen werde. Auch Ich komme Ihnen 
mit dem vollſten Vertrauen entgegen. Mögen die Bande, die uns vereinen, ſich immer 
enger ſchlingen, dann wird der Segen Gottes nicht fehlen und Mein Regiment, ſo 
hoffe Ich, dieſem Lande zum Heile gereichen.“ — Abends traf der König, wie bereits 
gemeldet, in Hechingen ein. SER 

Hechingen, 23. Auguſt, Abends. [Die Erbhuldigung.] Der Himmel er⸗ 
weiſt ſich dem heurigen Tage ſehr hold. Die Fremden ſtrömen ſchaarenweiſe in die 
Stadt und ziehen ſich gleich auf die Burg, wo der Zutritt in die inneren Räume blos 
gegen auf den Namen ausgeſtellte Karten geſtattet if: Der Weg auf den Zoller iſt 
geſchmückt; auf der Höhe der Burg iſt unter einer Eiche ſehr geſchmackvoll ein Thron 
errichtet; vor der Kapelle, in welcher der katholiſche Gottesdienſt gehalten wird, iſt eine 
Kanzel erbaut, ihr gegenüber, neben dem Ritterſaale, der für den evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſt beſtimmt iſt, die Damen⸗Gallerie, und in der Mitte ein durch eine rothe Einfaſ⸗ 
fung abgegränzter Raum für die Deputitten des Landes. Um 8 Uhr wurde mit allen 
Glocken geläutet, und der Zug der Gemeinde⸗Vertreter ſetzte ſich mit ihren Fahnen un⸗ 
ter Vortritt von Marſchällen in Bewegung; auch die Geiſtlichkeit begiebt ſich, nachdem 
ſie dem Könige in der Villa Eugenia vorgeſtellt worden, auf die Burg. Edenſo haben 
ſich die 400 Feſtungs⸗Arbeiter aufgeſtellt. um 10 Uhr erhebt ſich der König, der 
Prinz und das geſammte Gefolge, um ſich gleichfalls auf die Burg zu begeben; um 
½1 Uhr ſignaliſirt ein Kanonenſchuß die Ankunft derſelben am Fuße des Berges. 
Nachdem ſie oben angekommen, beginnen die beiden Gottesdienſte; Text der Predigt: 
„Fürchtet Gott und ehret den König!“ Der katholiſche Geiſtliche ſpricht von der Kan⸗ 
zel aus über die Bedeutung des Tages und des Eides: „Nicht einem Mitmenſchen, 
nicht einem Hohen der Erde ſchwören fie den Eid der Treue, ſondern dem Stellvertre= 
ter Gottes!“ x. Das Hochamt dauert bis 12 Uhr; um / 1 Uhr beginnt der Hul⸗ 
digungs⸗Akt. Der König erſcheint auf den Stufen des Thrones; zu ſeiner Rechten 
der Prinz von Preußen. Der Ober⸗Kammerherr Graf Stolberg Wernigerode, der Mi⸗ 
niſterpräſident v. Manteuffel, die Generalität und das übrige Gefolge ſtellen ſich neben 
und hinter dem Throne auf. Zuerſt nimmt der König die Huldigung dreier Standes⸗ 
herren, der Fürſten von Fürſtenberg, Thurn und Taxis und Hohenlohe-Schillingsfürſt 
entgegen, dieſelben auf beide Wangen küſſend, mit folgenden Worten: 

„Treten Sie näher, meine lieben Freunde! Wenn Ich von Perſonen Meines 
Standes eine Huldigung entgegen zu nehmen hatte, fo habe Ich die Feierlichkeit 
ſtets darin beſtehen laſſen, daß Sie mir den deutſchen Handſchlag gaben. Das 
deutſche Volk, deſſen Treue ſprüchwörtlich geworden, hat kein ſchöneres Symbol 
für das Gelöbniß der Treue, als den deutſchen Handſchlag: Ich nehme Ihre Hul⸗ 
digung entgegen von ganzem Herzen und ganzer Seele. Reichen Sie Mir alſo 
Ihre Hand.“ uf 

Der Fürſt v. Fürſtenberg erwiderte: „Gott erhalte den König! Mögen alle Tage 
feines. Lebens von fe ſchöner, reiner Sonne umſtrahlt fein, wie der heutige!“ — Hier⸗ 
auf tritt Hr. v. Manteuffel vor und hält die Anrede an die fämmtlichen Landes⸗ 
Deputirten: 

„Sie haben jetzt den Akt der Huldigung zu leiſten. Dieſer Akt ift ernſt für das lebende 
wie für das kommende Geſchlecht des Landes. Nicht das Schwert des Eroberers-iſt es, was 
Ihnen eine neue Herrſchaft bringt, ſondern der freie Wille der früheren Fürſten, welche einen 
längſt beſtehenden Vertrag zur Geltung brachten. Hier an der Wiege eines taufendjährigen 
Fürſtengeſchlechtes haben Sie dem Oberhaupte der preußiſchen Monarchie, die nach Gottes Rath⸗ 
chluß zu einem mächtigen Reiche 1 9 iſt, den Eid der Huldigung zu leiſten. Darin 
beſteht Preußens Machk und Einheit, daß es ſeine Völker treibt, ihren höchſten Stolz darein zu 
ſetzen, ihrem Könige treu und gehorſam zu ſein. Dieſe Treue bilde das Band, das auch dieſe 
Lände, obgleich entfernt von dem Reiche, an daſſelbe unauflöslich knüpft. Darum mit Gott für 
König und Vaterland! Schlagen Sie ein in dieſe brüderliche Hand; die Treue iſt für die Für⸗ 
ſten, beſonders aber für die Völker wohlthätig. Der Gott, dem unſer König mit feinem ganzen 
Hauſe als frommer Knecht dient, hört Ihren Schwur.“ 

Advokat Burkle aus Sigmaringen, welcher von den Landesdeputirten zum Spre⸗ 
cher erwählt war, erwiderte in einer längern Rede. Er verſichert, daß die erſten Worte 
des Königs an feine neuen Lande, dieſer allergnädigſte landes väterliche Gruß, tiefen 
Anklang gefunden: daß die neuen Lande ihn mit der Treue des ſchwäbiſchen Volkes 
erwidern werden. Er heißt die königliche Majeftät willkommen im Stammlande Ihrer 
Ahnen, ſpricht von der Selbſtverleugnung und fürſtlichen Großmuth der früheren Für⸗ 
ſten, die aus Fürſorge für das Wohl ihrer Länder dieſelben dem Schutze eines kräfti⸗ 
gen Oberhauptes unterftellt haben. Er hofft, daß fie nun unter dieſem Schutze gegen 
alle Stürme der Zeit geſchützt fein werden. Die Macht des Geſebzes werde nicht mehr 
erſchüttett werden; die Segnungen der Ordnung, des Friedens, der Religiöſität werden 
ſich jetzt ergießen. Darum ſpricht er dem Könige Dank aus für die Uebernahme der 
Landeshoheit.“ Er ſchließt mit der Zuſicherung, daß der ſchwäbiſche Volksſtamm mit 
den alten Landen an Treue und Gehorſam wetteifern werde. — Hierauf ſpricht der 
König, ein beſchriebenes Blatt in der Hand: a 

„Es drängt Mich, Meine lieben Freunde! vor dem feierlichen Akte einige 
Worte mit Ihnen zu ſprechen. Ich ſtehe tief ergriffen und erſchüttert an diefer 
Stelle; es iſt nicht allein der Gedanke, zu ſo feierlicher Stunde auf der Geburts⸗ 
ſtätte Meines Geſchlechts zu ſtehen, es iſt vielmehr der Blick, auf dieſe Zelt, der 
Meine Seele ſchmerzlich bewegt. Erwägen Sie vorher, bever Sie den Eid der 
Treue ſchwören, in Ihrem Herzen die Frage: welche Zeit mußte Deutſchland til: 
ben und betrüben, um Ihre Fürſten, die beſten und väterlich⸗fürſorgenden Freunde, 
zu bewegen, trotz Meiner Bitte, trotz Meiner Vorſtellungen, troß Meines Wider⸗ 

ſtrebens ihre Lande dem ſeit einem Jahrtauſend entfremdeten Zweige abzutreten! 
Erſt nach Erwägung dieſer Frage huldigen Sie! Noch eine andere Betrachtung 
bewegt Mein Herz, daß Meine Adler in dieſem Lande wehen müſſen, und daß 
Ich ſo fern ſtehe und Ihnen nicht ſo ſchnell, als Ich es wünſche, Hülfe zu lei⸗ 
ften vermag. Es wurde Mir in öffentlichen Blättern der Vorwurf unbegränzten 
Ehrgeizes gemacht, daß Ich Meinen Schutz benachbarten Fürſten nur, wo er ges 
fordert wurde, brachte, aber da auch ohne Zögern. (Mit gehobener Stimme.) 
Ich erkläre hier und wähle mit Abſicht dieſe Stätte, Meine Hand zum Himmel 
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ändern, die nicht Mein ſind, und daß J 


Meiner Krone nicht gebührt. Dieſer Fels, diefes Volk hat feit langer, langer 


Zeit ſeinen Namen bewahrt, möge es immer ſo bleiben! Gebe Gott ſeinen Segen, 

daß dieſe Burg als Zierde des Landes erſtehe; gebe er ſein Gedeihen, daß dieſer 
ſchwäbiſche Volksſtamm Mir die gleiche Treue, wie Meine Preußen (sehr ſtark 
betont) bewahre! Das ſei die Frucht der ernſten Zeit, des lautern Willens und 
der ſchönen tunde.“ 7 

Nun folgt der Duldigungs-Eid.: Geheimer Finanzrath Stünzner ſpricht die Worte 
deſſelben vor, weiche von den ſämmtlichen Huldigungsdeputirten nach Maßgabe des ges 
druckten Schema's Namens aller Unterthanen des Landes mit eidesmäßig aufgehobener 
Rechten nachgeſprochen werden. Auf ein gegebenes Zeichen wurde hierauf, wie es das 
Programm vorſchreibt, unter Pauken und Trompetenſchall drei Mak: „Es lebe der 
König Friedrich Wilhelm IV.!“ gerufen und zugleich eine Gefhügfalve gegeben. Zum 
Schluß der Feierlichkeit wurde das Le Deum unter Muſikbegleitung von der ganzen 
Verſammlung geſungen; auch der König ſang mit. Der König begab ſich nun, indem 
er den Deputirten der vorderſten Reihe noch die Hand reichte, mit dem ganzen Ge⸗ 
folge in die Villa Eugenia zurück, wo ſich um 3 Uhr die Huldigungsdeputirten und 
die ſonſt zur Tafel geladenen Perſonen verſammelten. Hier brachte der König noch 
einen Toaſt aus, den der Fürſt von Fürſtenberg erwiderte. 

Auch wurde die Huldigungs⸗Medaille mit dem Bildniß des Königs und der Inſchrift: 
„Zur Huldigung. Hohenzollern, 23. Auguſt 1851,“ an alle Anweſenden ausgetheilt. 
Um 9 Uhr fand noch ein Fackelzug mit Muſik ſtatt. Der Hohenzollern war beleuch⸗ 
tet, und ein brillantes Feuerwerk wurde darauf abgebrannt. So ſchloß der Haupttag 
der Feſtlichkeit. f (Köln. 3.) 


\ Deutfichbland. 

Freanffurt a. M., 22. Auguſt. Bundestägliches.] Nach der Sitzung 
der Bundes verſammlung am 16. Aug., in welcher das Protokell über die allſei⸗ 
tige Genehmigung zur Stellung der zwei Fünftheile des Kontingents innerhalb acht 
Tagen zur Fir von Bundesbeſchlüſſen vollzogen worden, konnte der Antrag auf 
Veränderung der Geſchäftsordnung, dem zufolge jeder Antrag innerhalb 14 Tagen 
ur Beſchlußnahme bei der Bundesverſammlung vorgebracht und innerhalb fernerer 

riſt von 14 Tagen bis 4 Wochen die Inſtruktionseinholung bei den Regierungen er⸗ 
folgen müſſe, noch nicht die von manchen Seiten gewüͤnſchte Stimmeneinhelligkeit er⸗ 
halten, und ſomit iſt derſelbe noch nicht, vie viele Zeitungen irrthümlich berichteten, an⸗ 
genommen, ſondern befindet ſich noch ſehr in der Schwebe. In Betreff des ſogenanten 
Kompetenzantrags, den Preußen und Oeſterreich geſtellt, hat der ernannte 
Ausſchuß bereits mehrere ſpeziell formulirte Anträge bei der Verſammlung eingebracht; 
dieſelben find in derfelden Sitzung vorgenommen, jedoch iſt eine Abſtimmung darüber 
noch nicht erfolgt. Es ſollte nun geſtern eine Sitzung ſtattfinden, die jedoch aus 
mannigfachen Gründen aufgeſchoben worden: einmal befanden ſich mehrere Mitglieder 
leidend, einige andere in den umliegenden Badeorten, und ferner waren mehrfach ge⸗ 
wünſchte Inſtruktjonen noch nicht eingegangen. Die Anträge bezüglich jenes Kompetenz: 
antrags auf Einwirkung der Bundesperfaffung auf die Einzelverfaffungen werden nicht 
fo leichte Annahme finden, wie ſolches von verſchiedenen Organen angedeutet wird, und 
mögen dieſelben auch warnen oder drohen, wir haben guten Grund anzunehmen, daß 
diefe Anträge fo lange verſchleppt werden, bis fie von der Rolle der Bundesverhand⸗ 
lungen allmälig verſchwinden werden. Es wäre aber auch überflüſſig, ſolche Anträge 
anzunehmen, die unniigerweife die Bundesverſammlung kompromittiren muͤſſen, ohne 
dafür einen Nutzen (ſelbſt im Sinne des Konſervatismus) zu ſchaffen, denn wie die 
Dinge jetzt ſtehen, thut jede Regierung was nur in ihren Kräften ſteht, Preſſe, Vereins⸗ 
weſen und ſonſtige Anklänge an die ehemaligen Grundrechte niederzuhalten, fo daß es 
in der That gar nicht der Nöthigung des Bundes erſt bedarf, auch noch zum Ueber“ 
fluß von dieſer Seite mit Reſkripten, Verfügungen und Verboten vorzuſchreiten, die in 
den meiſten Fällen nur in duplo erſcheinen würden. D. A. 3.) 
Man erwartet hier nicht ohne Grund von Bundeswegen in nächſter Zeit ein Verbot 
von Mittheilungen in Beziehung auf die Verhandlungen der Bundes⸗ 
verſammlung und die Arbeiten ihrer Kommiſſionen. Ein Beſchluß dieſer Art würde 
nichts Neues ſein. Schon 1824, freilich zu einer Zeit, als die Veröffentlichung der Bun⸗ 
desprotokolle auf amtlichem Wege noch die Regel war, erging ein ſolches Verbot: Zeitun⸗ 
gen ſollten nichts in betreff der Bundesverhandlungen aufnehmen, als wörtlich das⸗ 
jenige, was die ihnen mitgetheilten Protokolle enthalten. Dieſem Beſchluß vom 5ten 
Februar 1824 folgte jedoch der vom 1. Juli deſſelben Jahres, der die Veröffentlichung 
der Protokolle zur Ausnahme machte. f ; C. B.) 

Die Aufſtellung eines größeren Truppencorps in und um Frankfurt wird von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten wiederholt beſtritten. f 

A München, 25. Auguſt. [Hofnachrichten. — Vermiſchtes.] Prinz 
Adalbert hat von dem regierenden König Befehl erhalten, Se. Majeſtät den König 
von Preußen an der baieriſchen Landesgrenze zu empfangen und nach Hohenſchwangau 
zu begleiten. Prinz Adalbert, welcher ſich heute bei der Feier des Namensfeſtes des 
Königs Ludwig in Leopoldskron bei Salzburg befindet, wird ſchon morgen von da nach 
Lindau abreiſen. — Die Großfürſtin von Rußland, Gemahlin des Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg, wird morgen mit der Eiſenbahn die Rückreiſe nach Petersburg antreten. Der 
Herzog wird diefelde bis Bamberg begleiten, dann wieder hierher zurückkehren, um am 
30ſten d. die Reiſe nach Palermo anzutreten. Nach den Gebräuchen der griechiſchen 
Kirche, vor Anteitt einer größeren Reiſe, ließ ſich die Großfürſtin geſtern in der griechi⸗ 
ſchen Kirche dahier nebſt ihren Kindern und Hofſtaat, das Abendmahl reichen. — Sie 
werden bereſts vernommen haben, daß der bekannte Unfall auf dem Exerzierplatz dahier 
ein Opfer gefordert, und ein Soldat an den erlittenen Verletzungen geſtorben iſt. 
Schließen Sie daraus, was von den Mittheilungen der „Neuen Münchener Zeitung“ 
und „Augsd. Allg. Zeitung“ zu halten iſt, die dieſen einen geſtorbenen und begrabenen 
Mann aus dem Spital Kan nt werden ließen. — Hier wurde heute die von der 
Akademie der bildenden Künſte veranſtaltete Hunſtausſtellung eröffnet. Aus Preußen 
hat Ausſtenungsgegenſtände aungeſendet: Profeſſor Behrendſon zu Königsberg; dann 
Ludwig v. Hagn, Ludwig Löffler Prefeſſor Fiſcher, Wilhelm Kulrich und Medailleur 
Lorenz, fämmtlch in Berlin. Im Ganzen find 445 Gegenſtände aus allen Fächern 
der bildenden Künſte ausgeſtellt. 8 Tr he 

Man fpriht von einem Proteſte mehrerer baeriſcher Bifhöfe gegen die 
Verordnung der Staatsregierung, nach der außerordentliche kirchliche Feierlichkeiten (Miſ⸗ 
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fionen) nut mit obrigkeitlicher Bewilligung abgehalten werden ſollen, und die Geiſtlichen 
denſelben Dienſt⸗Eid wie die Staatsdiener leiſten follen, 

Der durch das Miniſterial⸗Reſkript vom 21. Mai d. J. vorgeſchriebene Dienfteid 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichen, deſſen Wortlaut erſt jetzt bekang 
— iſt ganz geeignet, die große Furcht der Regierung vor Umtrieben zu charakteriſiren. 

r lautet: 

„Ich ſchwöre Treue dem Könige, Gehorſam dem Geſetze und Beobachtung der Staatsver⸗ 
faſſung. Ich ſchwöre, meine Amts- und Berufspflichten — mit — ei nn 
keit, ſo viel nur immer in meinen Kräften. ftcht, . erfüllen; ich ſchwöre, daß ich keinem Ver⸗ 
eine, deſſen A . dem Staate nicht angezeigt iſt, angehöre, noch je angehören werde, dann, 
daß ich in kelnem Verbande mit einem Vereine bleiben werde, deſſen Schließung von der zuftän- 
digen Polizeiſtelle oder Behörde verfügt worden iſt, oder an welchem mir die Theilnahme in 
Gemäßheit der jeweils beſtehenden Disziplinarvorſchriften unterſagt fein wird. Eben jo ver⸗ 
ſpreche ich, keine Kommunikation zu pflegen, an keinem Rathſchlage Theil zu nehmen und keine 
verdächtige Verbindung, weder im Inlande noch auswärts, zu unterhalten, welche der öffentli⸗ 
chen Rube ſchädlich fein könnte, und wenn ich von einem Anſchlage zum Nachtheile des Staa⸗ 
tes, ſet es in meinem Pfarrbezirke oder ſonſt irgendwo Kenntniß Halen ſollte, ſolches der Re⸗ 
gierung anzuzeigen.“ 88 

** Kaſſel, 26. Auguſt. [(Familienrath.] Seit der Ankunft ber heſſiſchen 
Agnaten, des Landgrafen Wilhelm und deſſen Brüder, tauchen allerlei Gerüchte auf, 
welche wir nicht ganz undeachtet laſſen dürfen, da fie ſich ſogar bis zur Eventualität 
eines Regentenwechſels verſteigen. Daß es bis jetzt bloße Gerüchte ſind, verſteht ſich 
wohl von ſelbſt und nur das iſt gewiß, daß die Verhandlungen, welche gepflogen wer⸗ 
den, außergewöhnlicher Natur find. Geſtern fand ein Familfenrath zwiſchen dem Kur⸗ 
fürſten und den Prinzen des Hauſes ſtatt, dem ſämmtliche Miniſter beiwohnten, wel⸗ 
ches wohl mit Veranlaſſung zu den Gerüchten giebt, da man hier dergleichen Bera⸗ 
thungen nicht gewohnt iſt. — Die Polizei ſcheint wieder myſtiſizirt worden zu fein. 
In den einzeln liegenden Gebäuden in der hieſigen Umgegend, dem Forſthauſe und dem 
Förſterhauſe im Eihmalde fand Hausſuchung ſtatt. Man ſuchte vergebens den Heiſe 

Hannover, 26. Auguſt. [Schele. — Turnvereine. — Vermtſchtes.] 
Bei der Ernennung des Herrn v. Schele zum dieffeitigen Bundes tagsgeſandten ſoll 
bereits die Provinzial⸗Landſchaftsfrage Gegenſtand einer Differenz geweſen fein. Jetzt 
heißt es, Herr d. Schele werde um feine Abberufung einkommen, falls er angewieſen 
würde, wegen der Beschwerden der hannoverſchen Ritterſchaft auf eine Abweiſung oder 
Inkompetenzerklätung von Seiten der Bundesverſammlung hinzuwirken. An die 
ſtädtiſchen Behörden ſollen Seitens der Regierung vertrauliche Mittheilungen wegen 
Ueberwachung der Turn vereine ergangen ſein. — Nach der 8 £ 

1 5 5 W ; h der „Hann. Ztg.“ wird der 
Beitritt Würtembergs zum deutſch⸗öſtetreichiſchen Poſtverein am I. Septemder zur Aus⸗ 
führung kommen. — Der König hat ſich heute Mittag 12 Uhr nach Seus be⸗ 


geben. 1 . (H. 3.) 
C. B. Braunſchweig, Ende Auguſt. [Miniſterkriſeſ] Was wie neulich 


in Betreff einer Kriſis in Braunſchweig mittheilten, hat inzwiſchen von andern Seiten 


eine Beſtätigung erfahren. Nach dem, was uns neuerdings über jene Verhältniſſe zu: 
geht, iſt die Kriſis indeß noch keineswegs ſo gereift, als eine Korreſpondenz der „Magd. 
Zeitg.“ ſie darſtellt. Es iſt allerdings wahr, daß die Abweſenheit des Herzogs von 
Braunſchweig und fein Aufenthalt in Schleſien trefflich benutzt worden ſind, um den 
Bruch mit der Revolution auch für das Herzogthum zu beſchleunlgen. Wie wir in⸗ 
deß hören, iſt bis vor einigen Tagen noch keine Ausſicht auf den gewünſchten Erfolg 
vorhanden geweſen. Die dynaſtiſchen Verwickelungen, die für Braunſchweig noch im 
Schooße der Zukunft liegen, find Hemmniſſe, denen man anderer Orten nicht begegnet. 
Ohne eine mehr oder minder gewaltſame Rückbewegung in der Legislativen dürfte es 
indeß, — wie min uns verſichert, — nicht leicht abgehen. Was wir neulich andeute⸗ 
ten, der nivellirende Charakter der Gemeinde- und Ruſtikalgeſetzgebung, die in Braun⸗ 
ſchweig übrigens nicht erſt von 1848 datirt, die Unterordnung der größern Grundber 
figer unter die Gemeinderäthe der Landbevslkerung, die gleichmäßige Abſchätzung der 
Einkommenſteuer, die allerdings wegen der territorialen Verbindung des Ländchens mit 
den Nachbarländern als Quelle mancher Inkonvenjenzen zu betrachtende Jagdordnun 
haben Sympathien hervorgerufen, deren Einfluß nicht lange ohne Anerkennung u 
Geltung bleiben dürfte. Die Aufhebung der Lehen⸗ und Fideikommiſſe und die da⸗ 
durch herbeigeführte Mobiliſirung des großen Grundbeſitzes gehört merkwürdiger Weiſe 
nicht zu den Gegenftänden der Beſchwerde. Wie revolutionär dieſe Maßregel auch ift, 
ſo kommt ſie doch den jeweiligen Beſitzern und ihren Alledialerben ſehr zu ſtatten, und 
die Anwärter find auch froh, durch das geſetzliche Abſindungsquantum einigermaßen 
Gewiſſes für Ungewiſſes zu erhalten. Ohne Rückſchritte in dieſen Dingen, — theilt 
man uns mit, — dürfte es ſchwerlich abgehen. Von einem Demiſſionsgeſuche des 
Ministeriums und von den Kandidaten, welche die Blätter bereits für die Nachfolge 
beſtinnnen, iſt bis zur Stunde noch keine Rede. ! 


£ Oeſterrei ch. | 

+ Wien, 27. Auguſt. [Zur Charakteriſtik.] Zwei Anſtellungen aus der neue: 
ſten Zeit von Beamten unſerer Reſidenz zeigen, daß unſere Regierung gauz mit der 
alten Zeit gebrochen hat. Stadthauptmann der Stadt Wien iſt ein junger Regierungs⸗ 
Rath, Weiß, geworden, der ſeine Beförderung keineswegs ſeiner Geburt, ſondern ledig⸗ 
lich der Umſicht verdankt, mit welcher er an der Pacification Siebenbürgens gearbeitet, 
Diviſionär in Wien iſt der Feldmarſchall⸗Lieut. Zeisberg geworden, der geachtete Generalſtabs⸗ 
Offizier, welcher die Aimee des Banus von Ofen nach Wien führte, dort den Kaval⸗ 
lerie-Angriff dei Schwechat machte, und das Heer der Ungarn zurückwarf. Auch er 
verdankt feine Beförderung weder legitimer noch illegitimer vornehmen Geburt, ſondern 
ſeinem Verdienſte, denn als Sohn eines Bürgers in Breslau verdiente er ſich ſelbſt 
feine Stellung. Auf dieſe Weiſe zeigt ſich, daß hier Gleichberechtigung überall zur Aus⸗ 
führung kommt. Eben ſo iſt es in unſerer Leibgarde, die lediglich aus verwundeten 
und verdienten Offizieren beſteht; da iſt kein Unterſchied der Religion und der Geburt, 
Der Chef derſelben iſt evangeliſch und die Mehrzahl ſind aus dem Bürgerſtande durch 
eigenes Verdienſt emporgekommene Offiziere. In anderen Heeren iſt den Juden der 
Weg zum Avancement verſchloſſen, hier frägt man nur, ob er ein eben fo guter Sol⸗ 
dat iſt, und vor Kurzem ward ein ſolcher durch fein Verdienſt Staabsoffizier. Unſere 
Regierung ſorgt aber wenig dafür, daß man in die Pofaune ftöht. Selbſt die einheim⸗ 
ſchen Blätter machen nicht Staat mit ihrer Loyalität. Uns fällt es daher auf, w 
auswärtige Zeitungen z. B. in lauter Enthuſiasmus aufgehen. Man vergleiche in d 
Beziehung unſere Zeitungen und man wird ſolchen Wortſchwall nicht finden. 


Mit zwei Bellagen. 
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der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 29. Auguſt 1851. 


* Wien, 27. Aug. [Tagesbericht.] Das Reichsgeſetzblatt enthält die Ver: 
ordnung des Miniſteriums des Innern, womit die durch Eaiferliche Entſchließung ſank⸗ 
tionirte Organifation der pelitiſchen Verwaltung der Woiwodſchaft Serbien und des 
Temeſcher Banates kund gemacht wird. An der Spitze dieſer Verwaltung ſteht der 
Gouverneur als Präſident der Landesregierung mit dem Amtsſitze in Temeswar. — 
In administrativer Beziehung wird die Woiwodſchaft Serbien und das Temeſcher Ba⸗ 
nat in fünf Diſtrikte abgetheilt, deren Verwaltung der Diſtrikts⸗Oberkommiſſar leitet, 
welcher der Landesregierung untergeordnet iſt. — Baron Kulmer, Minifter ohne Por: 
tefeullle, wurde zum Mitglied des Reichsrathes ernannt. — Das Miniſterium des In⸗ 
nern hat die politiſchen Behörden angewieſen, vor Ertheilung der öſterreichiſchen Staats⸗ 
bürgerfchaft an Ausländer, genaue Erhebungen über die politiſche Haltung der Geſuch⸗ 
fteller, zu veranſtalten. 


In Folge der letzten Bereiſungen der Feſtungen Ungarns durch den Adjutanten des 
Kaiſers, G. M. v. Kellner, wurden durch die Gnade des Kaiſers mehreren zu Schanz⸗ 
arbeit Verurtheilten die ſchweren Eiſen abgenommen. Aus Sanitätsrückſichten ſoll auch 
ein Wechſel der Gefangenen in mehreren Feſtungen ſtattfinden. 

Im Peſther Neugedäude befinden ſich noch 150 politiſche Gefangene in Unterſu⸗ 
chung, darunter der Graf v. Turopolya, der ehemalige Kronhüter und Unterſtaatsſekre⸗ 
tär v. Bonis, der Deputirte Murgo, die Vicegeſpanne Puttnik und Szölloſy, der 
Guerilla⸗Major Geßner ic. Von Frauen nur die Gräfin Oſtrowsky. 


riſchen Grenze, 26. Auguſt. [Die Hoffnungen 
—— — — Brediano.)] Der Würfel ift gefallen und das Schick⸗ 
ſal Ungarns für die nächſte Zeit definitiv entſchieden; die harten und langwierigen 
Kämpfe zwiſchen dem Miniſterium der ſtraffſten Centraliſation und den föderaliſtiſchen 
Tendenzen der Altkonſervativen haben zu einer entſchiedenen Feindſeligkeit gegen die 
letztere Partei geführt und der allgemein bekannt gewordene, in der plumpſten Form 
abgefaßte Eirkular⸗Erlaß des Herrn von Auguſſy droht den Magnaten, gleich gemeinen 
Vagabunden, mit der Auspeitſchung aus dem Lande, falls fie ihre nationalen Reſtau⸗ 
rationsideen nicht unverweilt aufgeben und das goldne Kalb der Centraliſation anbeten. 


Die Wirkung dieſes geheimen Cirkulars auf die magpariſche Bevölkerung läßt ſich 


unter 


ahnen als beſchreiben, denn die Gekränkten beeilen ſich, dies Dokument allen⸗ 
thalben zu verbreiten, das mehr als alles Andere geeignet iſt, den hohen Adel zu ver⸗ 
klären und zu den unerſchrockenen Verfechtern der gedrückten Nation zu ſtempeln. Die 
plötzliche Beſeitigung der Reichsverfaſſung vom 4. März und die Wiederherſtellung der 
kaiſerlichen Machtvollkommenheit wird von den Magparen als ein günſtiger Rückſchlag 
des rückſichtsloſen miniſteriellen Auftretens gegen den hohen Adel Ungarns gedeutet, 
indem hierdurch ein Miniſterwechſel eingeleitet ſei, bei dem mit völliger Beachtung des 
Prinzips der Reichseinheit gleichwohl die Verwaltungs⸗Maſchinerie des Centraliſations⸗ 
Syſtems eine Modifikation im föderaliſtiſchen Sinn erleiden dürfte. Sie raiſonniren 
in dieſer Hinſicht ungefähr alſo: Das Miniſterium hat die Reichsverfaſſung geſchaffen, 
die den Geiſt der Centraliſation athmet, wenn nun dieſe Konſtitution aufgehoben wird, 
und die kaiſerliche Machtvollkommenheit in Wirkſamkeit tritt, fo wären auch Miniſte⸗ 
rium und Centraltſation aufgegebene Dinge und deren Gegner müßten nunmehr ans 
Ruder gelangen, zumal ſie ſtets eifrige Bekenner abſolutiſtiſcher Grundſätze geweſen und 
bereit ſind, die konſtitutionelle Freiheit zu Gunſten der gefährdeten Nationalität in die 
Schanze zu ſchlagen. Wir müſſen geſtehen, daß wir in dieſem Augenblick für die 
etwas ſanguiniſche Auffaſſungsweiſe der Altkonſervativen keine Bürgſchaft ſtellen können, 
obſchon wir auch nicht in der Lage ſind, das Gegentheil behaupten zu können, und es 
muß eben die Entwickelung der nächſten Tage abgewartet werden, um die Tendenz und 
eigentliche Tragweite der kaiſerlichen Entſchtießung richtig zu beurtheilen, durch welche 
der Konſtitutionalismus in Oeſterreich abgeſchafft und der reine Abſolutismus wieder 
eingeführt wird. — Die deutſchen Zeitungen waren ſehr befremdet, die letzten Manifeſte 
des demokratiſchen Revolutionsausſchuſſes in Lendon neben Mazzini, Ledru⸗Rollin, 
Ruge u. ſ. w. auch von dem aus der badiſchen Staatsumwälzung von 1849 her be⸗ 
kannten Brentano unterzeichnet zu finden, allein dieſe Verwunderung wird alsbald ver: 
ſchwinden, wenn man erfährt, daß es nicht Brentano heißen fol, ſondern Brediano 
eigentlich Bredianu), welcher an die Spitze der romaniſchen Emigration in London 
getreten iſt, indeß Roſetti in Paris das wallachiſche Komitee leitet, das indeß nut ein 
rgan des großen Londoner Revolutionsausſchuſſes und von dorther die entſprechenden 
Inſtruktionen empfängt. Die Redaktionen deutſcher Blätter, denen der Name Bre⸗ 
diano ganz und gar unbekannt war, meinten da einen Druckfehler zu finden, wie fie 
in engliſchen und franzöſiſchen Zeitungen bei Eigennamen fo häufig find, und vermu⸗ 
{beten dahinter das Mitglied der badiſchen proviforifchen Regierung, wodurch die irr⸗ 
thümliche Meinung entſtand, als wäre die deutſche Revolution im Londoner Ausſchuß 
neben Ruge und Kinkel auch noch durch Brentano vertreten. 


Eger, 20. Aug. [Die Saiſon.] Die böhmiſchen Bäder 
ſind in dieſem Jahre wieder ſehr beſucht geweſen, und große Summen baaren Geldes 
ſind wieder in Böhmen in Umlauf gekommen. Töplitz befanden ſich viele Ruſſen, 
f andern der General Renke, der Erbauer der Feſtung Modlin. Eine ſolche Ueber⸗ 
ſrsmmmung von Berlinern war dies Jahr nicht hier, wie ſonſt, die alle hierher 
Polen weil der Hof Hier war. In Karlsbad befanden ſich in dieſem Jahre viele 
d MR) der auswärtigen Angelegenheiten aus der Moldau, 
ar Beier Daleſch, deſſen Familie aus Montenegro ſtammt, wo fie die lette cheiſtliche 
war, ehe die Türken 5 1025 Reset 5 erſt ſeit 140 Jahren 
4 hat. In Marienbad befande te beiden Fürſten Schwarzen: 
— duch wagen und Baron von Rothſchild aus Neapel, weicher ſich mit feiner 
von wo er dann mandeter Kur zu einem Amer e nach Frankfurt begeben will, 
dauiſche Damen Prat nach Neapel zurückgeht; auch ehen hier mehrere mol⸗ 
merkmͤcdige Weaſse enen derten iich des Jahr von Der, ken chun Bäbern auf eine 
Br haften, als fernt gehalten. In Franzensbad befanden ſich dagegen mehrere 
hohe Herrſe „ 1 u. A. ie Großherzogin von Weimar, die Schweſter des ruſſi⸗ 
chen Kaifers, der Fürſt von Bentheim und Fürſt Bibesko aus der Wallachei. 


Franzensbad bei 


t alien. 

Aus Norditalien, 19. Auguſt. [Die Zuſtände in Italien.] Es iſt als 
ob die Italiener eine faſt überzeugungsvolle Ahnung überkommt, daß den Geſchicken 
ihres kläglich daniederliegenden Vaterlandes eine nahe Löſung bevorſteht. Aus allen 
Theilen Italiens erheben ſich Stimmen, welche die Parteien zur Einigung, die Patrio⸗ 
ten zur Verſtändigung aufrufen. Die Radikalen, die von allen übrigen Parteien die 
größten Anſtrengungen machen, verlangen von den Liberalen nichts weniger als das 
gänzliche Aufgeben ihrer gemäßigten Prinzipien, und daß ſie ſich entſchieden losreißen, 
was die gemeinſamen italieniſchen Fragen betrifft, von jeder Hoffnung, die beſſere Zu⸗ 
kunft Italiens auf dem Wege der Vermittelung, durch moraliſchen Einfluß auf die 
Regierungen Mittel⸗ und Süditaliens, durch Transaktionen und Pakte mit dem Des⸗ 
potismus zu erſtreben; ja mehr, daß die Monarchiſch⸗Konſtitutionellen die konſtitutionelle 
Monarchie auf der ganzen Halbinſel für unmöglich erklären und entweder das Banner 
det Republik akklamiren oder von der Bühne der Bewegung abtreten ſollen. Wenn die 
liberale Partei auch nicht geneigt iſt, dieſen Auftufen fo ohne Weiteres zu huldigen, fo 
begreift fie doch, daß ihre Stellung mit jedem Tage ſchwieriger wird, und daß ſie ent⸗ 
weder, wenn die Zeit der Vermittelung in Italien noch nicht völlig vorüber, die letzten 
Anſtrengen machen muß, ihren Einfluß zur Geltung zu bringen, oder das Feld den 
Kämpfen der extremen Parteien, der extremen Faktionen räumen muß. So und nicht 
anders geſtalten ſich die Bedingungen der Parteiſtellung! Nur in Norditalien, wo 
das mon archiſche Prinzip tief im Herzen der Bevölkerung wurzelt, ſteht kein extre⸗ 
mer Parteifampf in Ausſicht, und wenn es nicht frei bleibt vom Reflex der mittel⸗ 
und ſüditalieniſchen Ideen, fo, find es doch nur die nichtpiemoteſiſchen Elemente, die 
zahlreich angehäuften Emigrationsmaſſen, die jenen Reflex in ſich aufnehmen, die aber 
wahrſcheinlich bei dem erſten Sturm, der über Italien kommt, den piemonteſiſchen Bo⸗ 
den verlaſſen werden, um ſich nach allen Richtungen über Italien zu zerſtreuen. Pie⸗ 
monts Stellung gegenüber den übrigen Staaten Italiens wird ohne Zweifel in der 
nächſten Bewegung eine ganz der von 1848 entgegengeſetzte ſein, denn die Piemonte⸗ 
ſen begreifen, daß neue Opfer ihnen ebenſo wenig Gewinn als die frühern einbringen 
würden, zumal der italieniſche Munizipalismus es nie zu einer mehr als moraliſchen 
Suprematie Piemonts in Italien wird kommen laſſen. Soviel, um die allgemeine 
italieniſche Bewegung, ſoweit ſie in den öffentlichen Strebungen und in der Preſſe her⸗ 
vortritt, anzudeuten. Einen Centralpunkt hat die eben erſt wiedererwachende Bewegung 
noch nicht gefunden, und was ſich von ohnehin wenig erheblichen Thatſachen aus Ita⸗ 
lien melden läßt, ſteht mit ihr kaum in Beziehung. 

In Piemont machen die noch immer nicht abgeſchloſſenen Verhandlungen mit 
Oeſterreich wegen des Handelstraktats unausgeſetzt viel von ſich ſprechen, und die 
Gerüchte, die ſich an dieſe Negociationen knüpfen, werden immer zahlreicher und vager. 
Nur eins dieſer Gerüchte haben wir Grund für mehr als Gerücht zu halten: nämlich 
die von Seiten Piemonts ausbedungene Amneſtirung eines möglichſt großen Theiles 
der in Piemont weilenden lombardiſchen Emigration. Die öſterreichiſche Regierung 
ſcheint in dieſem Punkte bereits feſte Zuſagen gemacht zu haben; was dieſe aus guter 
Quelle fließende Aſſertion beſonders unterſtützt, iſt der Umſtand, daß für eine Menge 


lombardiſcher Emigrirter, die in den verſchiedenen Miniſterien, namentlich im Kriegsmi⸗ 


niſterium als Beamte angeſtellt ſind, Demiſſionsanzeigen ausgefertigt worden. Viele 
Lombarden, die in der Armee dienen, ſollen ebenfalls entlaſſen werden. Natürlich wird 
man die von Seiten Piemonts gewünſchte Amneſtie für die lombardiſche Emigration 
mehr als ein vertrauliches Uebereinkommen mit Oeſterreich wie als geheimen Artikel zum 
neuen Traktat betrachten müſſen. — Zwiſchen dem Florentiner und dem Turiner 
Kabinet drohen neue diplomatiſche Reibungen auszubrechen. Das Miniſterium Baldaſ⸗ 
ſeroni-Bologna iſt der ärgſte und entbranntefte Feind der piemonteſiſchen Regierung, 
und da es ihm an Macht fehlt, ſeinem lächerlichen Zorn in wirkſamer Weiſe Luft 
zu machen, ſo bedient es ſich der Waffen der Verleumdung, der Intrigue, gegen die 
verhaßten Staatsmänner Piemonts. Die von dem ehemaligen Diktator Toscanas, 
Guerazzi, verfaßte Apologie ſeines politiſchen Lebens geſtattet Baldaſſeroni hauptſächlich 
deshalb zu veröffentlichen, weil Guerazzi in dieſer Schrift Piemont heftig angreift und 
angebliche „Umtriebe“ eines der gegenwärtigen Kabinetsmitglieder Piemonts vor und 
während der toskaniſchen Republik zur Anſchließung Toscanas an Piemont aufzudecken 
verſpricht. Wie weit dies dem gefangenen Exdiktator, der vor allem feine Haut retten 
will, gelingen dürfte, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen. Eine empfindliche Niederlage, 
oder beffer eine Verurtheilung hat das toscaniſche Miniſterium diefer Tage durch ein 
Dekret des Florentiner Obertribunals erfahren, indem es 17 auserſehene Opfer der Re⸗ 
gierungsverfolgung von der Anklage, am 29. Maid. J. den Tumult vor der Kirche Santa 
Croce provocitt und vorbereitet zu haben, losgeſprochen hat. Die einzigen Lebenszeſchen 
der tosconiſchen Regierung während der letzten Tage beſtehen in dem Einttittsverbot 
mehrer Pariſer Journale, wie der Preffe, der Republique, des National und des Eve⸗ 
nement, und in der Verhaftung von 13 Perſonen zu Fugnano „wegen politifcher Ver⸗ 
dachtsgründe.“ — Aus Sicilien melden alle Journal⸗ und Privatberichte, daß die 
heftigste Aufregung dort keinen Augenblick nachläßt, und durch die geheime Preffe, die 
auf Sicilien viel ſtäcker als in Neapel, Rom und Toscana wuchert, immer aufs neue 
genährt wird. Der Gouverneur Satriano tritt weniger wild und graufam als früher 
auf, aber die Bevölkerung mag deshalb die Füſilladen nicht vergeſſen, denen mehr als 
tauſend ſicilianiſche Patrioten ſeit 1849 zum Opfer gefallen ſind. R 
Den „Daily News“ wird aus Neapel unterm 14. Auguſt geſchrieben; „Statt 
über die Enthüllungen der Ungerechtigkeit und Grauſamkeit, welche der Welt ſetzt vor⸗ 
liegen, zu erröthen, hält man es für angemeffen, die ungeheure Anklage durch ſinnreiche 
Gegen⸗Angaben, wie ich fie bereits in einigen franzöſiſchen Blättern geſehen habe, zu 
entkräften. Ich kann die Wahrheit der Mittheilungen Gladſtonens perſönlich bezeugen. 
Ueber die Zahl der politiſchen Gefangenen hat er ſich ſelbſt mit Vorſicht ausgeſprochen, 
da er ohne Zweifel vorherſah, daß man dieſen Punkt beſtreiten werde, indem die Sta⸗ 
tiſtik der neapolſtaniſchen Gefängniſſe ein fo großes Geheimniß iſt, wie es überhaupt 
irgend ein Gegenftand fein kann. Vergebens habe ich mich beſtrebt, genaue Berichte zu 
erhalten. Es iſt mir nur gelungen, die Gefängnißliſten einer beſtimmten Periode ein⸗ 
zuſehen. Das, worauf es mir ankam, war, die Zahl der feit dem Schluſſe des Par⸗ 


. . 


laments bis zum gegenwärtigen 7 erlaſſenen Verhaftsbefehle ausfindig zu machen, 
weil man nur auf dieſe Weiſe hinter ie Mahtheit e Ich beſuchte neu⸗ 
lich die neapolitaniſchen Inſeln und fand dort ungefähr 1200 politiſche Verbrecher ver⸗ 
theilt, deren jedem die Regierung täglich einen Carlino zahlte. Nun waren aber alle 
dieſe Leute im Gefängiſſe geweſen, und man hatte fie daraus entfernt, um Platz für 
Andere zu machen. Wie ich höre, faſſen die Gefängniſſe von Neapel, mit Einſchluß 
derer in den neapolitaniſchen Provinzen, 30,000 Mann, und doch waren ſie nicht groß 
genug für die. Rache der neapolitaniſchen Regierung! Wer hat je die Zahl der Gefan⸗ 
genen in Sicilien aufgedeckt? Man weiß, daß die Kerker von Meſſina mit Sterbenden 
gefüllt find, die in ihren Höhlen unter dem Meeresspiegel faulen. Fürwahr, der Tyrann 
des Alterthums, welcher ſeine Opfer vom Felſen hinabſpringen ließ, war barmherziger! 
Herr Gladſtene hat nur einige wenige der Grauſamkeiten erzählt, welche in Neapel feit 
1848 verübt worden, und zwar wahrſcheinlich gerade diejenigen, welche ihm unmittelbar 
zu Geſicht gekommen ſind. Ich könnte ein ganzes Exemplar der „Daily News“ mit 
gleich empörenden und ſchauderhaften Vorfällen füllen. Hier ſind ein paar, die ſich 
kürzlich zugetragen haben. Die Schweſter des unglücklichen Leipnecher ) ward auf 
> 10 Tage ins Gefängniß geworfen, unter der Anklage, einen aus politifchen Gründen 
verfolgten Verwandten bei ſeiner Flucht unterſtützt zu haben. Das heißt doch die Rache 
bis über das Grab eines ermordeten Bruders hinaus verfolgen. Zwei andere Damen 
wurden vorher lange eingekerkert, weil man ihren Bruder nicht finden konnte. Ein 
Kaufmann, Herr Dunoni, wird, nachdem er viele Monate lang im Gefängniß ge⸗ 
ſchmachtet hat, jetzt als unſchuldig in Freiheit geſetzt, erhält aber den Befehl, Neapel 
binnen 6 Tagen zu verlaſſen. Nicht ſelten hört man. wie ganze Familien durch die 
Anklagen eines bezahlten Spions zu Grunde gerichtet werden. Es iſt die alte Ge⸗ 
ſchichte: nichts von Gericht, nichts von Unterſuchung; fie fallen als die Opfer eines 
Syſtems. Ex uno disce omnia. Die Leſer der „Daily News“ kennen den Zuſtand 
von Neapel ſeit Monaten; die gewiſſenhaft von Herrn Gladſtone erzählten Fakta ſind 
in den Spalten dieſes Blattes zu leſen, — Fakta, welche ſich ereigneten, als Se. 
ſiciliſche Majeſtät Vertheidiger im brittiſchen Hauſe der Gemeinen fand — Fakta, welche ſich 
ereigneten, als die „Times“ eine bequeme Maske anlegte und ſich zum Mundſtück der Lobeser⸗ 
hebungen Ferdinands II. hergab, —Fakta, welche ſich ereigneten, als jenes Journal die Depu⸗ 
tirten des neapolitaniſchen Parlaments mit Schmähungen überhäufte und Männer, 


welche in jenem Augenblicke (nach dem 15. Mai 1848) den Thron mit der loyalſten V 


Dankbarkeit anredeten, als Demagogen und Revolutionäre bezeichnete, während die 

kurze parlamentariſche Thätigkeit dieſer Männer einen konſervativen Geiſt verräth, der 

ihrem Charakter, wie ihrer Einſicht gleich ſehr zur Ehre gereicht. Da iſt es denn eine 
kümmerliche Genugthuung, jetzt „Peceavi!“ zu rufen. 

Dem Briefe des Times⸗Korreſpondenten aus Neapel vom 14. Auguſt entnehmen 
wir Folgendes: „So viel ich weiß, hat nur ein Exemplar der Broſchüre Gladſtone's 
Neapel erreicht und da daſſelbe ſich in diplomatiſchen Händen befindet, iſt es nicht allge⸗ 
mein zugänglich. Doch hat die „Times“ vom 22. Juli die Sache, um welche es ſich 
handelt, vollſtändig zur Kenntniß gebracht, und da dem Publikum außerdem die in den 
Turiner und Genueſer Blättern enthaltenen Enthüllungen nicht fremd ſind, ſo iſt es 

im vollſtändigen Beſitze der Fakta. Fremde nehmen keinen Anſtand, die faſt unglaub⸗ 
lichen Mittheilungen Gladſtone's zu beſprechen; die Neapolitaner aber thun derſelben 
ſogar ihren vertrauteſten Freunden gegenüber auch nicht mit einem Worte Erwähnung. 
Dies Schweigen entſpringt zum Theil aus ſklaviſcher Furcht, da der gegenwärtig von 

der Polizei eingeflößte Schrecken fo groß iſt, daß kein Familienvater oder vermögender 
Mann ſich durch Wort oder Miene kompromittiren mag, und obgleich Niemand die 
Fakta bezweifelt, fo wagt doch ſelbſt der Leichtſinnigſte keine Anſpielungen auf dieſelben. 
Es kommt wohl vor, daß ein Neapolitaner einem engliſchen Freunde die Frage zuflü⸗ 
ſtert: „Haben Sie die „Times“ geleſen?“ allein damit iſt die Sache auch zu Ende, 
und der Frager ſieht ſich ſcheu um, ob ihn nicht etwa ein Polizeiſpion belauſcht. Man 
erweiſt Hrn. Gladſtone nur ſtrenge Gerechtigkeit, wenn man ſagt, daß alle ſeine Haupt⸗ 
angaben buchſtäblich wahr find und daß der einzige Punkt, in Betreff deſſen gleich 

gut unterrichtete Männer von ihm abweichen, die Frage über die Schuld oder Unſchuld 
der von den Gerichtshöfen verurtheilten Perſonen iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß einige der neapolitaniſchen Richter ſprichwörtlich korrupt find, daß die Regierung 

ihren ganzen Einfluß aufgeboten hat, in ungehöriger Weiſe auf den Gerichtshof einzu: 
wirken (to pervert the court) und daß Zeugen, die zu Gunſten der Angeklagten hät⸗ 
ten ausſagen können, zurückgewieſen worden find, 

Frankreich. 5 

** Paris, 25. Auguſt. [Tagesbericht.] Das Delamarre'ſche Manifeſt hat 
vollſtändig Fiasco gemacht, obwohl der Präfident der Republik dem Herrn Delamarre 
zu ſeiner neueſten Erfindung Glück wünſchen ließ. Uebrigens ſoll Herr Faucher zu⸗ 
geftanden haben, daß er den qu. Artikel der „Patrie“ bereits vor Abdruck deſſel⸗ 
ben gekannt habe. 

Heut iſt allgemein das Gerücht verbreitet, daß General Randon, der Kriegsmini⸗ 
ſter, feine Demiffion nehmen wolle. Doch ſcheint uns dies Gerücht noch ſehr probler 
matiſcher Natur. ! 

Arbeitsminiſter Magne will einen Ausflug nach Deutſchland machen, um das dor⸗ 
tige Eiſenbahnnetz, namentlich die Verbindung Trieſt⸗Genua⸗Oſtende genau zu ſtudiren. 
Der Sektionschef für Eiſenbahnen, Berryer der Jüngere, wird ihn dabei begleiten. 
(S. Nr. 234 d. gtg. ) 

Der „National“ bringt zur Aufklärung des Widerſpruches, daß der Klerus den 
Bonapartismus unterftüiße, und Rom doch von franzöſiſchen Truppen befegt bleibe, 
ein Zwiegeſpräch zwichen einem Diplomaten und einem Kardinal (Rayneval und An: 
tonelli), das im Monate Juni vorgefallen fein fol. Der Inhalt deſſelben ift einer⸗ 
ſeits das Drängen des Kardinals auf Räumung des Kirchenſtaates, andererſeits das 
Beſtehen des Diplomaten auf Unterftügung der Präſidentſchaftsverlängerung durch den 
Klerus. Zuletzt erklärt der Diplomat ohne Umſchweife, die Truppen blieben in Rom, 
um den Klerus ſtets daran zu erinnern, daß fein und Bonapartes Geſchick eng mit 
einander verknüpft ſeien. Kurz darauf beſetzt aber General Gemeau, trotz aller Prote⸗ 
ſtationen des Papſtes, die Hauptpunkte Roms; der Kardinal aber ſchickt Ge⸗ 
ſandte nach Wien! 


*) Der vom Fieber gefhättelte Leipnecher war auf einer Tragbahre aus feinem Gefangniß ins 
be dee Sr dee Yon bee m hi 
liche orhandenſein des Fiebers zu conſtatiren. de nutene Kent kel. bu 

jan des Gefangenen ſei ein folder, daß er leicht während des Verhörs ſterben könne. Der 

Kranke ward hierauf in ſein Gefängniß zurückgebracht und ſtarb nach einigen Stunden. 


„ 
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Die Abendblätter berichten über die Verhaftung einer dem Herrn Cremieur ſehr 
nahe ſtehenden Perſon in Lyon. — Die Talg ſoll Pi Verführung 15 
Garniſon lauten. 

Amerika. 

* Euba. [Der Stand der Dinge.] Die neuerdings nach Liperpool ge 
brachten transatlantiſchen Nachrichten lauten in Betreff Cuba's ſehr widerſprechend. 
Während Privatnachrichten von den günſtigſten Erfolgen der Inſurgenten ſprechen und 
ihre Zahl auf 4000 Mann mit 4 Geſchützen angeben, erklaren die offiziellen Erlaſſe 
den Aufftand für bereits unterdrückt. Eben fo erzählt man, daß die zur Ausführung 
von Füſilladen kommandirten Soldaten den Gehorſam verweigert hätten, daß unter den 


königlichen Truppen verheerende Seuchen graſſiren, daß zu Matanzas gleichfalls eine 


Inſurrektion ſtattgefunden habe und daß die Inſurgenten im Diſtrikt von Villa⸗Clara 
in einem Treffen geſiegt hätten. 

uebrigens macht die ſpaniſche Flotte Jagd auf die Lopez'ſche Expedition, welche 
mit Munition wohlverſehen und ein aus Flüchtlingen beſtehendes Ingenieurkorps am 
Bord haben ſoll. 


Provinzial-Jeitung. 


$ Breslau, 28. Auguſt. [Von der Univerfität.] Die großen Ferien, 


welche mit dem 15. Oktober ihr Ende erreichen, werben fleißig benutzt, um die mehr⸗ 


fach beſchädigten Lokale des hieſigen Univerſitätsgebäudes in Stand zu ſetzen. Maurer 


und Zimmerleute ſchaaren ſich um die beftaubten Lehrſtühle, während die Feuerarbeiter 


4 


durch ihr geräuſchvolles Weſen die geweihten Räume der Wiſſenſchaft neu beleben. Es 


gilt nämlich, das moderne Licht der Aufklärung, die Gasflamme, auch in die Hörſäle 
der ſtudirenden Jugend zu verpflanzen, nachdem daſſelbe bereits im vorigen Jahre bis 
in den Flur und die Korridors unferer Hochſchule gedrungen war. Die Gasröhren wer: 
den nun in ſämmtliche Kollegienzimmer geleitet; nur die Aula Leopoldina ſoll diesmal 
noch ausgeſchloſſen bleiben. Jene Einrichtung dürfte ſich ſchon während des bevorſte⸗ 
henden Winterhalbjahrs den Abendſtudien fehr förderlich erweiſen. Unter der eben fo 
koſtſpieligen als umſtändlichen Oelbeleuchtung hatten aber die auf den Abend angeſetzten 
orleſungen namentlich in neuerer Zeit bedeutenden Abbruch gelitten. 
Das chemiſ che Laboratorium erhält nunmehr auf Verwenden feines gegenwär⸗ 
tigen Direktors, Herrn Profeſſor Bunſen, ein eigenes Haus. Daſſelbe wird auf der 
östlichen Seite des Univerſitätsgebäudes errichtet werden. Zu dieſem Zwecke iſt bereits 
die hinter der Univerſitätskirche befindliche Remiſe binnen wenigen Tagen abgetragen 
worden. Nach dem Plane, welchen Herr Baumeiſter Wolf zu dem neuen Gebäude 
geliefert hat, ſoll deſſen Front, 10 Fenſter breit, dem Univerſitätsplatze zugekehrt ſein. 
Die Baukoſten ſchaͤtzt man auf 19,000 Thaler, obwohl das aufzuführende Haus, den 
Bedürfniſſen des Inſtituts entſprechend, nur ein Geſchoß umfaſſen wird. Gleich nach 
erfolgter Abräumung des Schuttes wird der Bau auf dem gedachten Platze in Angriff 
genommen und in möglichſt kürzeſter Zeit feiner Vollendung entgegengeführt werden. 
Die Neorganifation der Anſtalt ſelbſt bleibt ihrem neuen Vorſteher überlaſſen. 
Breslau, 28. Auguſt. olizeiliche Nachrichten.] Am 24. 
beim Baden im Sblauftuß, dicht bine e Margakethenmühle 22 Tagen bee ar * 
dewenski. Der Leichnam deſſelben wurde am Abend deſſelben Tages im Fluſſe aufgefunden 
Am 25. d. traf ein Cigarrenfabrikant aus Wanſen, welcher eine Quantität von circa 2500 
Stück Cigarren nach Breslau zum Verkauf brachte, auf der Straße zwiſchen Tauer und Lams⸗ 
feld einen ihm unbekannten Mann. Dieſer bot ihm feine Hülfe an, welche jener auch an⸗ 
nahm. Als fie in Breslau angekommen und die Cigarren in der Behauſung eines Bäudlers 
niedergelegt hatten, gingen beide mit Proben zu einem Kaufmann, doch blieb der Begleiter des 
Cigarrenfabrikanten vor dem Hauſe. Während nun aber Letzterer mit Abſchließung des Han⸗ 
dels beſchäftigt war, begiebt ſch ſein Begleiter in die Wohnung des Bäudlers zurück, läßt ſich 
die Cigarren unter dem Vorwande: fie ſeien verkauft und er ſoll ſolche nachbringen, herausge⸗ 


ben, und verſchwindet. 
€ ſch Tauenzienſtr. Nr. 68 aus einem verſchloſſenen Lokale mit- 


In der Nacht zum 27. d. wurden J 
telſt gewaltſamer Erbrechun deſſelben, einem Artilloriſten, welcher Burſche beim Adfutanken des 


6. Artillerie⸗Regiments if, ſowohl mehrere königl. Montirungsſtücke, als auch eigene Militär⸗ 
und Civilkleider nebſt Wäſche entwendet. , - 

In der Nacht zum 28. d. wurden zu Oswitz aus einem verſchloſſenen Stalle und daran fto- 
ßendem Keller mittelſt gewaltſamer Durchbrechung einer Wand 5 Stück Gänſe, 2 Radwern und 
1 Stück Butter, ſowie auch ein Getreideſack entwendet. 

4 es 3 8 a en erk Frauensperſon zur Sal 
auſe des Vormittags ge aus drei verſchi ufslokg 
Markte 1 Paar lederne Knöchelſchuhe, e 


ebracht, welche im 
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IV. Gr.⸗Glogau, 27. Auguſt. [Militäriſches. — Exereitien. — Prü⸗ 
fungskommiſſon des Müllergewerks.] Mit dem geſtrigen Tage ſind die aus⸗ 
wärtigen Mannſchaften des feit den letzten Tagen vorigen Monats behufs der Schieß⸗ 
übungen hier zuſammengezogen geweſenen 5. Artillerie⸗-Regiments in ihre Garnifonen, 
Poſen, Sagan u. ſ. w., zurückgekehrt. An demſelben Tage rückte das hier ſtehende 
Bataillon des 18. Infanterie⸗Regiments nach Liegnitz aus und das Füſiller⸗ Bataillon 
des 7. Infanterie⸗Regiments von Frauſtadt rückte hier ein, um nach achttägiger Regi⸗ 
mentsübung ſich dann mit den Mandvertruppen zu vereinigen. — Für die von den 
Dominien und Gemeinden des hieſigen Kreiſes zur Verpflegung der mobilen Truppen 
in die Magazine zu Sprottau, Beuthen und Quaritz in den Monaten Dezember v. J. 
und Januar d. J. gelieferten Naturalien ſind die Geldbeiträge eingegangen und können 
nebſt 4 pCt. Zinfen in der Kreis⸗Kommunalkaſſe an den Steuertagen dieſes oder des 
künftigen Monats von den Intereſſenten gegen vollſtändige Quittung in Empfang ge⸗ 
nommen werden. — Die geiſtlichen Exercitien unter Leitung des Pfarrers Dr. Weſthof, 
welcher verfloſſenen Sonntag von Annaberg in Oberſchleſſen hier eintraf, haben am 
Montag Vormittag 11 Uhr begonnen und werden nächſten Freitag Mittag geſchloſſen. 
Dieſelben finden in den geräumigen Lokalen des katholiſchen Gymnasiums ſtatt. Die 
Zahl der Herren Geiſtlichen, welche ſich dabei betheiligen, iſt 50. — Mehrſeitiger An⸗ 
träge und den getroffenen Anordnungen der k. Regierung zufolge ſoll zur Bildung einer 


Kreis⸗Prüfungskommiſſion des Müllergewerks hieſigen Kreiſes geſchritten werden. Zur 


Wahl der Mitglieder der Prüfungskommiſſion iſt für die Meiſter des Gewerks der 6. 
und für die Geſellen der 8. k. M. als Termin im Bureau des k. Landrathamts ans“ 
ſetzt worden. . 7 


— — —-¼-¼ gr 
C. C. Stroppen, 27. Auguſt. [Königſchießen.] Geſtern, am Tage der 
Kabbachſchlacht, 821 das diesjährige Schießen ſtatt. Nachdem das gest den Abend 


Vorher durch Zapfenftreich und am Morgen durch Reveille und Böleerſchüſſe eingeleitet 
worden war, fand gegen 12 Uhr der feierliche Auszug nach dem Schießhauſe ſtatt, 
welches vor der Stadt an der Breslauer Straße gelegen iſt. Dort begann ale: 
bald das Schließen. l 5 

Der ſonſt ſo öde Platz war heut lebhaft bevölkert und fanden ſich auch dort nicht, 
wie bei dem Gartenſeſt der Breslauer Reſſource, Fortuna⸗Grotten, Bachus⸗Tempel ıc. 
vor, ſo war doch Gelegenheit genug geboten, an Buden und Paſchtiſchen Fortuna, und 
in Zelten Bachus zu huldigen. Aber in einem Punkte wenigſtens waren wir den 
Großſtädtern gleich, in den beiden Muſikchören, welche abwechſelnd, und das eine ziem⸗ 
lich nett, Märſche und Tänze erklingen ließen. Keine Unruhe hat das Feſt geſtört, 
und auch auf dem Balle herrſchte die größte Gemüthlichkeit. In den langſamen 
Walzern und der mit der größten Genauigkeit ausgeführten Polonaiſe drehten ſich die 
bejahrteſten Pärchen fo nett und zierlich, wie in ihren jungen Tagen. So iſt uns 
das, was früher den Zweck der Vertheidigung hatte, nun eine Veranlaſſung zur Freude 
und ein Band zu froher Vereinigung geworden. 

Noch heut währt der Jubel fort und wird vielleicht ſo bald nicht enden, denn 
„es iſt ja im Jahre nur einmal Königſchießen.“ 
5 . p . ⅛ ͤon!c „m7 
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Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


O Breslau, 28. Auguſt. [Theater.] Unſer geehrter Schauſpielgaſt, Herr 
Hegel hat bei ſeinem geſtrigen Auftreten als Heinrich in „Lorbeerbaum und Bettel⸗ 
ſtab“ ſich aufs Neue der Gunſt des Publikums in vollſtem Maße zu erfreuen gehabt. 

Wie widerwärtig und abgeſchmackt auch der Mehrzahl der Zuſchauer dieſer fatale 
Heinrich an ſich fein mochte; das innerlich erwärmte, lebhafte und doch die Grenzen 
des Schönen nicht überfchreitende Spiel des Darſtellers feſſelte, faſt wider Willen und 
rang uns eine Theilnahme für die ſchwächliche und unwahre Dichtung ab, der man 
ſich faſt ſchämte. Dieſer ganze Heinrich, von der Wurzel bis zum Scheitel hat nicht 
die Spur von einem Charakter; er iſt nur aus Stimmungen zuſammengeſetzt, eine 

indharfe, in welcher die bewegte Luft ſpielt. Aber freilich, wen haben nicht ſchon die 
geheimnißvollen Töne der MWindharfe beben gemacht? 

Gerade bei ſolchen, wir wollen ſagen: lyriſchen Partien zeigt ſich's, welche Noth⸗ 
wendigkeit es für den Darſteller iſt: ſein Organ zu bilden. Herr Hegel hat das ſei⸗ 

nige trefflich geſchult und er vermag nun damit jede Seelenſtimmung in entſprechender 
Tonfärbung wiederzuſpiegeln, was ihm bei der geſtrigen Partie nun den größten Erfolg 
ſicherte. Seine Deklamation war Muſik; wie die Partie es verlangte. Aber er be⸗ 
ſchränkte ſich nicht darauf; ſondern verband mit einer bezaubernden Innigkeit der De⸗ 

5 on ein wirkungsvolles, oft ergreifendes Spiel. 

Dies gilt beſonders von ſeiner Darſtellung im letzten Akt. Herr Hegel ſtellte, ab⸗ 
weichend von anderweitiger Auffaſſung, aber der Intention des Dichters gemäß, den 
Wahnſinn des unglücklichen Heinrich als einen in kindlichem Blödſinn zur Ruhe und 
Frieden gekommenen Zuſtand dar und effektuirte durch dieſe vortrefflich durchgeführte 
Auffaſſung ungemein. 

Daß ſie richtig, folgt nicht blos aus der ganzen Struktur des Drama's, aus der 
weichlichen Anlage des Charakters; Heinrich ſelbſt ahnt dieſen Wahnſinn voraus, als 
er im 1. Akt die beiden Arten deſſelben ſeiner Gattin ſchildert und ſich den kindlichen, 
Freude bringenden Wahnſinn herbei wünſcht. . 

Ein Charakter wie der des Heinrich kann nach der äußerſten Kraftanſtrengung, zu 
welcher ihn die vermeinte Falſchheit des Freundes, der ihm alle Lebensziele abgewonnen 
hat, aufſtachelt, nur in Blödſinn ausgehen. f 

Dieſes Aufflackern der Energie, um in der letzten Anſtrengung ſich gänzlich zu ver⸗ 
zehren, ward von Herrn Hegel auch ganz ausgezeichnet dargeſtellt, während er der Schluß: 
Scene des 1. Akts eine wirklich poetiſche Weihe verlieh. 

Herr Hegel ward wiederholt — auch am Schluß gerufen. 


r BETEN it Br 

[Fräulein Babnig in Berlin.] Die Nat.⸗Ztg. referirt über die Vorſtellung Ro⸗ 
bert der Teufel und fag in betreff des Fräul. Babnigg: Fräul. Babnigg ſang die Fabella. 
Wir ſahen dieſe Sängerin jüngft in einer Rolle, die ihr beſſer zufagt, als Roſine im Barbier 
von Sevilla. Fräul. Babnigg hat die Mittel, die ihr die Natur gegeben hat, zu einem ſehr 
ohen Grade der Ausbildung gebracht. Der Klang der Stimme iſt wohllautend, leicht und 
miegend, eignet ſich aber nicht für die Darſtellung gefühlvoller und leidenſchaftlicher Situatio⸗ 
nen. Abet Alles, was aus dieſem Organ kommt, klingt anmuthig und leicht. Als Kolora⸗ 
turſängerin wird Fräul. Yen von wenigen erreicht und vielleicht kaum 
von irgend Jemandem übertrof en werden. Es klingt, als ob die Töne von ſelbſt zu 
einer Koloratur würden. Wenn ſie ſich mitunter nach dieſer Seite hin ſo ſchwierige Aufgaben 
ſtellt, daß die Löſung doch nicht ganz vollendet geräth, jo müſſen wir wenigſtens vor einem allzu 
häufigen Vorführen ſolcher Experimente warnen. Die Gnadenarie fang Fräul Babnigg ohne 
irgend eine von ihr jelbit 3 Aenderung, mit Feinheit und Sauberkeit der Auffgſſung und 

mit der Innigkeit, die bei der luftartigen Leichligkeit ihrer Stimme erreichbar iſt. 


. ͤ . 
„[Der Provinzial Schulrath Bormann in Berlin über Friedrich Fröbel 

in Lidbeng ng Der pa 
ärtner, in Liebenſtein einen Beſuch abgeſtattet, um ſowohl den merkwürdigen Mann, als auch 
e Anftalt und fein Wirken in derſelben kennen z 
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hält, wie ich ſchon oben gelegentlich erwähnte, die Kinder an, das von 1 — Auf 

zu betrachten, nie ein Fertiges zu zerſtören, ſondern, wenn etwas Neues dar⸗ 
edacht werden, dies aus dem Beſtehenden ervorgche du laſſen. 

feinen Kindern ie Br antirevolutionär wäre, als — 
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der von Fröbel gewiefenen Meile!" So weit der Provinzial Schulrath Bormann. 
Urtheil iſt von der größten Wichtigkeit, zumal, wie man weiß welchen Standpunkt n 
pädagogiſcher, religidfer und polttiſcher Hinſicht einnimmt. * 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 28. Auguſt. [Die ärztliche Conceſſion.] Die N. Oder - Zig. bringt 
heute folgende böͤchſt merkwürdige Entſcheidung der königl. Regierung Bu Breslau: 
diele königl. Regierung zu Breslau hat in ihrer Plenar⸗Verſammlung vom 16. Juli 1851 
eſchloſſen: N ; l 
daß dem Dr. med. Louis Borchard zu Glaz die Conceſſion zum Betriebe der ärztlichen 
Praxis zu entziehen. 
Gründe. 8 
Der Dr. med. Borchard hat in einer hierſelbſt am 21. September 1848 abgehaltenen Volks · 
verſammlung eine Rede gehalten, wegen deren er vom Lönigl. e eee zur Krimi⸗ 
nal-Unterſuchung gezogen wurde. Das königl. Stadtgerichk fand in den Aeußerungen, welche 
ſich der Angeklagte bei dieſer Gelegenheit erlaubt hatte, den Verſuch einer Verleitung zum Hoch⸗ 
verrath und vorurtheilte ihn deshalb zu zwölfjährigem Feſtungsarreſt, Entlaſſung aus dem Mi⸗ 
litär⸗Verhältniß und Verluſt der National⸗Kokarde. ö 
Auf das von ihm hiergegen eingeicafe Rechtsmittel der weitern Vertheidigung änderte jedoch 
das Bel Ober Landesgericht hierſelbſt dieſes urtel ab, indem eo den Angeklagten von der 
Anſchuldigung des Hochverraths gänzlich freiſprach und HR wegen Majeltäts « Beleidigung 
ordentlich mit Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, Verluſt der National⸗Ko⸗ 
karde und des Milikär⸗Abzeichens und dreijährigem Feſtungsarreſt verurtheilte. Später iſt dem 
Angeklagten die mildere Beſtimmung des Geſetzes vom 31. Juni 1849 zu ſtatten gekommen, 
und feine Strafe auf eine zweijährige Feſtungsſtrafe berabgeiegt worden, nach deren Verbüßung 
er ſich in Glaz niederließ und den Betrieb feiner ärztlichen Praxis von Neuem begann. 
Die jetzt wider ihn im Verwaltungswege eingeleite Unterſuchung iſt durch die SS 71, 72 
der Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 hervorgerufen, nach Maßgaben deren a e 
war, ob dem Dr. Bordard nach den bezeichneten Vorgängen der Betrieb der ärztlichen Praxis 
ferner zu geſtatten ſei. N 
ae} 72.1. e. vorſchreibt, iſt er hierüber gehört, und es find. ihm die Gründe der beab- 
ſichtigten Zurücknahme der Conceſſton durch den von der Regierung ernannten Kommiſſarius 
eröffnet worden. Angeklagter hat jedoch jede Auslaſſung verweigert und zu ſeiner Beripeibigung 
nichts angeführt. Die formelle Beſugniß der königl. Regierung zur Einleitung einer ſolchen 
dem gerichtlichen Verfahren nachfolgenden Unterſuchung kann nicht bezweifelt werden. Aerzte 
ehören nach § 42 J. c. zu den Perſonen, welche zum Beginn ihres Gewerbebetriebes einer be⸗ 
onderen Conceſſion bedürfen. Hinſichtlich dieſer beſtimmt N 71 1 6. 4 
„die in den $$ 42 bis 52 und $ 55 erwähnten Conceſſtonen, Approbationen und Be 
ſtallungen können von der Verwaltungsbehörde zurückgenommen werden, wenn die Un⸗ 
richtigkeit der Nachweiſe dargethan wird, auf deren Grund ſolche ertheilt worden, oder 
wenn aus Handlungen oder Unterlaſſungen des Inhabers der Mangel der erforderlichen 
und bei Ertheilung der Conceſſion vorausgeſetzten Eigenſchaften klar erhellt.“ f 
Der ſich unmitlelbar hieran anſchließende Saß: N 
„Juwieſern durch die Handlungen oder Unkerlaſſungen eine Strafe verwirkt ift, bleibt 
der richterlichen Beurtheilung überlaſſen.“ 5 | 
ergiebt klar, daß die richterliche Beurtheilung der That und die daraus für die Verwaltungsbe- 
hörden in Betreff der Conceſſtonsentziehung abzuleitenden Folgerungen neben einander hergehen, 
ohne ſich gegenſeitig auszuſchließen. Nur der völlige Verluſt der Beſugniß zum ſelbſtſtändigen 
Gewerbebetriebe ſoll als Strafe vom Richter ausgeſprochen werden, wie § 189 J. c. vorſchreibt.“) 
Hier aber handelt es ſich um eine Conceſſions⸗Entziehung die zwar in ihren augenblickli⸗ 
chen Wirkungen einem auf Verluſt des Gewerbebetriebes lautenden richterlichen Urtheil gleich 
ſtehet, ſich aber davon ſehr weſentlich dadurch unterſcheidet, daß der Betroffenene die ihm entzo⸗ 
gene Conceſſion im Verwaltungswege wieder erlangen kann, während dem gerichtlich Verurtheil⸗ 
ten nur noch der Weg der Gnade offen ſteht. Zwiſchen § 189 und § 71 waltet alſo, da fie 


von ganz verſchiedenen Dingen handeln, kein Widerſpruch ob. Jedenfalls aber find die von der 


Befugniß der Verwaltungsbehörden ſprechenden Worte des § 71 fo klar, daß ſie ein Mißver⸗ 
fande nicht zulaſſen. . 3 
Die in der Sache ſelbſt zu treffende Entſcheidung findet ebenfalls in dem bereits allegirte 


§ 71 1. e. ihre Begründung. Conceſſionen, Approbationen und Beſtallungen können ey 
zurückgenommen werden, wenn die Handlungen oder Unterlaſſungen des Inhabers den Mangel 
der erforderlichen und bei Ertheilung der Conceſſton vorausgeſeßten Eigenſchaſten klar ergeben. 
Dieſer Fall liegt hier vor. — Zu den bei Ertheilung von ärztlichen Conceſſionen vorausgeſetz⸗ 
ten Eigenſchaften gehört nach § 26 Nr. 2 b. insbeſondere Zuverläſſigkeit in ſittlicher Hinſicht, 
durch deren Gegentheil das Gemeinwohl oder F de allgemeiner polizeilicher Zwecke ge⸗ 
fährdet werden könnte. Daß der Angeklagte ein in den Geſetzen mit zweijähriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe bedrohtes Verbrechen begangen hat, zu den ſittlich zuverläſſigen Perſonen nicht mehr ge⸗ 
rechnet werden kann, muß ohne Weiteres zugegeben werden. Eben ſo leuchtet ein, daß gerade 
die ärztliche Praxis, indem fie in das Familienleben Zugang geſtattet, und leicht Vertrauen er⸗ 
wirbt, bei einer Perſönlichkeit, die einer Majeſtäts⸗Beleidigung ſich fähig gezeigt hat, die Beſorg⸗ 
niß eines gefährlichen Mißbrauchs mit ſich führt. N 

Das Geſetz geftattet unter ſolchen Umſtänden die bereits früher ertheilte Conceſſton zu ent 
ziehen, und das Intereſſe des Gemeindewohls die polizeilichen Wege für Aufrechthaltung der 
geſetzlichen Ordnung macht es den Behörden zur Pflicht, das Geſetz in den geeigneten Fällen 
zur Geltung zu bringen. 

Breslau, den 25. Juli 1851. 

J [Injurienprozeffe.] Wir glauben, das Publikum auf eine, wie die neuere 
Praxis ergeben hat, wenig beachtete, von dem früheren Rechte abweichende Beſtimmung 
des Strafrechts aufmerkſam machen zu müffen., Nach Art. 18 des Geſetzes über die 
Einführung des Strafgeſetzbuches vom 14. April d. J. ſoll in denjenigen Landestheilen, 
in welchen das Inſtitut der Schiedsmänner beſteht, eine Klage über Ehrenverletzungen 
und leichte Miß handlungen, ſofern fie nur im Wege des ordentlichen Sivilprogeſſes ver⸗ 
folgt werden, von den ordentlichen Gerichten nicht eher zugelaſſen werden, als bis durch 
ein von dem Schiedsmann des Angeklagten ausgeſtelltes Atteſt nachgewieſen wird, daß 
der Kläger die Vermittelung des Schiedsmanns ohne Erfolg nachgeſucht hat. Die An⸗ 
bringung des Geſuches beim Schiedsmann unterbricht die Verjährung. N 

Wer daher bei den Gerichten eine Injurienklage anbringen will, hat zuvor binnen 
3 Monaten vom Tage der verübten reſp. zur Kenntniß gekommenen Injurie die Ver⸗ 
mittelung des Schiedsmanns nachzuſuchen und wenn dieſelbe erfolglos iſt, ein Atteſt 
darüber ſich ausfertigen zu laſſen und der Klage beizufügen. Wenn dagegen der Kir 
ger in einem andern Gerichtsbezirke als der Verklagte ſeinen Wohnſitz hat, ſo ſoll die 
vorerwähnte Beſtimmung keine Anwendung finden. 

— . — — 


P. Reviſion der beſtehenden 9 twälferungen 
AB evil fteh ah über Be- und En en N ‚ 


Königl. Regierung.“ 


verhältniſſe, Anlage von Durchſtichen ꝛc.] wird von dem könig ini⸗ 
fterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten on tigt; 4 verlangt Nachwelſungen aus allen 
Kreifen reſp. aus allen Gemeinden über die auf Grund des Geſetzes vom 28. Februar 1843 
rivatflüſſe vorgekommenen Provokationen und über die ohne polizei» 
liche Vermittelung ausgeführten Bewäſſerungs⸗Anlagen, ſowie auch über die aul Grund des Ge- 
jeges som 28. Januar 1846 in Beziehung auf die Entwäſſerungen vorgekommenen Provola 


— — —— 

Der $ 71 Inutet wörtlich wie er hier mitgetheilt worden. Der $ 189 lautet: „Als Strafe 
kann der Verluſt der Befugniß zum fe in 
nur vom Richter ausgeſprochen werden, ſowei 


t es nicht ban 
in Anſehung deren es bei den beſtehenden Vorſchriften t 


teuerv n hande 
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tionen, endlich noch darüber, ob Du 
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Angelegenheiten ausgeht,! Iſchließen, daß eine vermehrte Begünſtigung der Be⸗ und Ent- 
wüſſerung anlagen d bar eſetz bezweckt wird und es wird deswegen auch in den zu den 
erwähnten Nachweiſungen gegebenen Schemas Auskunft darüber verlangt, wie groß die bewäſ⸗ 


welche Koſten die Anlage verurſacht hat, wenn fie ausgeführt worden, und wel⸗ 
ches ſeitdem die Lage und der Erfolg des Unternehmens iſt; wo vom Unternehmer ki hen 
ungen zu zahlen waren, muß auch deren Höhe angegeben werden. Durch dieſe Nachweiſungen 
hoff das plinifterium Kenntniß davon. zu erhalten, was beſonders Noth thut. 

Das Heſoß vom 28. Februar 1843 befaßt ſich ausſchließlich mit der Benutzung der Privat 
üffe zu Bewäſſerungsanlagen, die Verordnung vom 23. Januar 1846 mit den durch Entwäſ. 
erungen zu . Privat⸗Intereſſen. Anlagen beider Art find aber von fo hohem Intereſſe 

r die Landeskultur, daß es wohl Sache des Staats ſein dürfte, derartige Unternehmen durch 
entſprechende Geſetze auf eine kräftigere Art zu unterſtützen, als dies durch erleichterte Regulirung 
der bei einem ſolchen Unternehmen etwa ins Spiel kommenden Privat-Verhältniſſe geſchieht. 
Wenn das Miniſterium bei Reviſion der betreffenden Geſetze von dieſem Standpunkt ausgeht, 
ſind wir demſelben großen Dank ſchuldig. 

Bewäſſerungen von Wieſen geben nicht allein einer Menge Menſchen Arbeit und Unterhalt, 
ſondern es wird durch dieſelben der billigſte Dünger, das Waſſer, verwandt, welchen wir über⸗ 
haupt haben. Werden alle Wieſen, bei denen eine Bewäſſerung ausführbar iſt, derſelben unter⸗ 
worfen, ſo würde die Hälſte der jetzt vorhandenen Wieſen den Bedarf vollkommen decken, die 

andere Hälfte könnte dann zur Produktion von Nahrungs- und Handelsartikeln verwandt wer⸗ 
den, was den Voltswohlſtand und das National⸗ Vermögen außerordentlich heben müßte. 
Aus dieſen Gründen iſt es wünſchenswerth, daß jedes Hinderniß, welches einer zweckmäßigen 
Bewäſſerung in den Weg treten könnte, beſeitigt wird. a 

Noch wichtiger erſcheinen die Anlagen von Entwäſſerungen, beſonders von Drainirungen. 
Auch dieſe werden noch auf Dezennien hinaus eine Menge Arbeit gewähren, ſie werden den 
Werth des Grund und Bodens, alſo das National-Vermögen bedeutend erhöhen und es muß 
deswegen auch bei dieſen Unternehmungen jedes Hinderniß aus dem Wege geſchafft werden. 

Ein Haupt⸗Hinderniß derartiger Anlagen find aber nicht allein die Nachbarn, ein weit grö. 
ßeres iſt der, wohl auch theilweiſe durch die Geſetzgebung der letzten 40 Jahre herbei eführte 
Geldmangel der Gutsbeſitzer. Dieſem läßt ſich durch die Geſetzgebung abhelfen, wie ngland 
bereits gezeigt hat. Ref. hat darauf zwar bereits fa e gemacht, hält es aber nicht 
ür übernäffg bei dieſer Gelegenheit nochmals darauf aufmerkſam zu machen, daß die engliſche 

egierung auf mannigfache Art die Drainirung unterſtützt hat; ſie hat ven Landwirthen eine 
Anleihe von 2 Millionen Pfund Sterling bewilligt, hat drainirten Gütern eine höhere pupilla⸗ 
riſche Sicherheit gewährt und endlich die Entſchädigungsanſprüche feſtgeſtellt, welche ein Pächter 
für vorgenommene Drainirungen vom Verpächter zu erhalten hat, ohne daß der letztere die Er⸗ 
laubniß zur Drainirung verfagen darf. In den, preußiſchen Staaten würde die Veranlaſſung 
zu Drainirungen und die Mittel dazu jetzt ſehr leicht durch die Beſtimmung zu gewähren fein, 
daß Ablöfungs⸗Renten⸗Kapitalien in der Höhe, in welcher fie zu Bewäſſerungsanlagen, Draini+ 
rungen oder andern von einer Kommiſſion für im Intereſſe der Landeskultur liegende Melio⸗ 
rationen erforderlich find, nicht von Hypotheken⸗Gläubigern zur Abſtoßung von Schulden bean- 
ſprucht werden dürfen. N 


ſerte Fläche ift, 


p. Aus dem Oelſer Kreiſe. [Miniſterial⸗Verfügung.] Durch Kurrende wurde 
den Orte⸗Polizei⸗Behörden des Kreiſes eine Verfügung des Miniſterii des Innern vom 25. Juli 
d. J. bekannt gemacht, des Inhalts: daß, da nach $ 43 des RL vom 12. Mai d. J. 
der Verkanf oder die Verbreitung einer Druckſchrift, deren Beſchlagnahme verfügt worden iſt, 
nur dann ſtrafbar iſt, wenn die Beſchlagnahme öffentlich bekannt gemacht oder zur beſondern 
Kenntniß des Verbreiters gebracht worden iſt, daß es ferner fraglich geweſen, ob und wie die 
Bekanntmachung durch den Staatsanwalt oder die Polizei - Behörde a ſolle? Nach der 
hierüber gefaßten Anſicht, der ſich auch der Juſtiz⸗Miniſter — chloſſen Hat, wird es für zweck⸗ 
mäßiger 0 unden, die Bekann nung urch die Polizei-Behörde ausführen zu laſſen, und t 
es dieſer überlaſſen, zu erwägen, ob die Bekanntmachung öffentlich oder durch . 

nachrichtigung der Intereſſenten geſchehen toll. Das Letztere ſoll beſonders dann vorgezogen 
werden, wenn wegen beſonderer Gemeingefäbrlichkeit der in Beſchlag genommenen Schriſt ver⸗ 
hütet werden foll, daß durch die öffentliche Bekanntmachung das Publikum erſt aufmerkſam ge⸗ 
macht würde. In dem Fall der individuellen Benachrichtigung ſoll für Inſinuations⸗Beſcheini⸗ 


gungen geſorgt werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


„Breslau, 28. Auguſt. [Produktenmarkt.] Bei anhaltend trübem Wetter iſt es 
heut weniger kühl, als die vorhergehenden Tage und regnet es ab und zu ein wenig. 

Den bisher allenthalben ſo ängſtlich lautenden Berichten über das Faulen der Kartoffeln 
tonnen wir damit begegnen, daß das Kraut allerdings bei einem großen Theile derſelben und 
namentlich bei frühen, trocken und ſchwarz geworden, doch findet man ſelten die Knollen von 
der Fäulniß angegriffen und wird der Ertrag dies Jahr ein nicht gar zu geringer ſein, wenn 
das Wetter durch Trockenheit fortfährt, dieſelben zu begünftigen. 5 

Die Zufuhren an e Markte wollen ſich, trotzdem die Ernte ſchon beendet iſt, immer 
noch nicht vergrößern. Die Kaufluſt für faſt alle Gekreidearten iſt aber auch gering. Weizen 
wird noch am eheſten gekauft, die herangebrachten Poſten ſind nicht bedeutend und Hreiſe unver⸗ 
ändert. In Roggen konnten wir vorausſehen, daß nachdem an den bedeutenderen Handels- 
plätzen derſelbe höher ging, auch die Provinziglmärkte hierin nachkommen werden und ſind einige 
jogar unſern Preiſen ſchon vorausgeeilt. . 

Die Provinz iſt nicht allein durch die Schwankungen, ehe fie ihre Waare an unſern Platz 
bringen 75 fehr im Nachtheil, ſondern werden auch Abgeber, da es jetzt beſonders in Berlin 
und Stettin bedeutend matter geht, weniger ſchnell in die ermäßigten Preiſe der Käufer willigen. 
Das Geſchäft erleidet dadurch auf wenigſtens eine kurze Zeit einen kleinen Stillſtand. 

Gerſte bleibt noch am wenigſten zugeführt und iſt die Frage danach auch ſehr gering. 
Hafer wird zu mäßigen Preiſen alles was vorkommt gekauft. g 

Bezahlt wurde heut weißer Weizen mit 52 56 Sgr., gelber 51—54½ Sgr., Roggen 39 bis 
43 Sgr., Gerſte 27—29 Sgr. und Hafer 20-22 Sgr. p 

Selfaaten werden in Sommerwaare etwas mehr angeboten, gute Winterſagten bedingen 
eher elwas mehr. Es holte Raps 68—74 Sgr., Sommerrübſen bis 58 Sgr. y E 

Klerfaat kam heul von Hamburg wiederum flauer. Hier kommt faſt gar nichts vor und 
werden immer 1 die früheren Preiſe gezahlt. Es würde bedingen weiße 5 10% Thlr., 
hochſeine bis 11½ Thlr., rothe 7— 10%, Thlr. 

Räüb öl wäre mit 10% Thlr. käuflich, auf Lieferung nichts gehandelt. 

Spiritus war heute eine Kleinigkeit angenehmer und brachte 7X Thlr. 

Zink ohne Veränderung. 

g Waſſerſtand. 


Oberpegel. Unterpegel. 
Am 28. Auguſt: 15 Fuß 9 Zoll. 2 Fuß 11 Zoll. 


[Der allgemeine Poſtkongreß] wird am 15. Oktober in Berlin ſtattfinden 
und werden ſämmtliche Theilnehmer des deutſchen Poſtvereins denſelben beſchicken. Der 
nN Poſtkongreß wird dem Vernehmen nach im kommenden Jahre in Wien ſtatt⸗ 

nden. | 


0 CH 1 n 

[Fibrin und Leguminſago.] Unter obiger Benennung empfehle ich dem Publikum 
zwei neue Nahrungsmittel, die je nach deren Gewinnung aus Pa a Re Material zwar 
in ihrem natürlichen Verhalten von einander abweſchen, Jedoch emeinſam durch große Nahrhaf⸗ 
ligkeit, leichte Verdaulſchkeit u. [. w. ausgezeichnet find. Die deren Beläge hiefür ind nicht 
nür die beifällige Verwendung deſſelben in biefigen Anstalten (Diakoniſſenhaus u. ſ. w.), als 
das ſich allerſeits fund gebende, günſtige Urtheil achtbarer Aerzte, wie das unter Anderem durch 
die Allgem. Med. ⸗Centralzeltung vom 26. Juli d. J. verdffentlichte Gutachten. An 


Serpentinen oder ähnliche Regulirungen im 


individuelle Be- | 


U 
Der Fibrinſage, vorzugsweiſe aus Weizen oder Roggen dargeſtellt, hiena 1 
Formen auftretend, wird vorzugsweiſe durch Eigenſchaſten Matzen die in 1 — 
ſowohl, als der diätetiſchen Haushaltung mit der Zeit unentbehrlich machen dürften. Als allge⸗ 
meines Nahrungsmittel iſt er unter jeder Form verwendbar; die Zubereitungsart deſſelben zur 


Krankenſpeiſe jedoch trägt weſentlich zur leichtern Verdaulichkeit und demnächſtig größeren Er⸗ 
ban e de bei, und ſind es vorzüglich die Milch, der Wein, das Big 74 88g * 
haupt ſolche Körper, die entweder löſend oder zerſetzend auf ihn einwirken, welche, damit gekocht, 


— Se Ei en. 5 

er Leguminſago in feiner Miſchung gleichzeitig den nahrhafteſten Beſtandtheil unferer 
Hülſenfrüchte enthaltend, wodurch ſowohl ein derberer Geſchmack, ale hs Grohe Nabrhafttei 
a find, demgemäß nur körperlich angeſtrengten, gefunden Perſonen zuträglich, hat gerade 

0 105 der Eigenſchaft in kleinem Gewichttheile eine große Menge nährender Subſtanz einzu⸗ 
chließen, den äußerſt praktiſchen Zweck zu erfüllen, zur Verproviantirung der Schiffsmannſchaft, 
als des für das Feld gerüfteten Militärs zu dienen. Dem Schiffsbrodte wird er in mehrfacher 
Beziehung vorzuziehen fein, ſowohl weil er etwa um das Vierfache nahrhafter, als feine Zube⸗ 
reitung gleich der des Fibrinſago (Eintragen in ſiedende Flüſſigkeit, 5 Minuten langes Kochen 
unter Umrühren) eine ſehr bequeme iſt, und weil durch zweckmäßige Verpackung in lechgefäße 
(von % bis 2 Zentner) derſelbe vor Würmern, Feuchtigkeit zc. geſchützt iſt. Den Reis, den ſo⸗ 
genannten eiſernen Beſtand unſers Soldaten, erſetzt er ungefähr aus denſelben Gründen, nur iſt 
— e Nahrhaftigkeit beider zu einander in dieſem Falle für den Leguminſago cin 
noch günſtigeres. j > a 

Annähernd entſpricht 1 Theil Fibrinſago 2 Theilen Macaroni (gleichviel ob aus Italien oder 
aus Berlin), 3 Theilen Nudeln (Gries, Mehl), 4 Theilen Reis u. ſ. w. Eine mit denſelben 
zubereitete Speiſe verlangt mehr geſalzen, allenfalls gewürzt zu ſein, was in der Fleiſchbrühe 
unter Anderem auch durch geriebenen Schweizerkäſe zu bewirken, als eine andere. 

Der Preis eines Pfundes Fibrinſago aus Weizen iſt 10 Sgr., aus Roggen 8 Sgr., des 
Leguminſago 8 Sgr.; der Verkauf deſſelben bis zu einem Pfunde abwärts findet in Breslau 
vorläufig nur bei Herrn Aug. M. Frauſtädter, Herrenſtr. 27, ſtatt. Bei Abnahme von Par⸗ 
tien gewähre ich Jedem einen angemeſſenen Rabatt, 

Berlin, im Auguſt 1851. C. H. Stark, Mühlenstr. 59. 


2 LT —ũ‚ẽ4—4—— 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſeubahn. Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Gijendahn 190 in der Woche vom 17. bis 23. Auguſt d. J. 10689 Ann und 
35,012 Rtl. 21 Sgr. Di, Gefammt- Einnahme für Perſonen⸗, Güter⸗ und Vieh⸗Transport ꝛc. 
vorbebaltlich ſpäterer Feſiſtellung durch die Haupttontrole. 


. 
„ Mannigfaltiges. 
— [Zur Stati . u en Armee. 8 dürfte J e ſein, Zah⸗ 
fenverhältniß der im preußiſchen Heere dienenden bürdeelien Sn entre — 
Die aktide Armee zählt 2 General-Feldmarſchälle (Herzog o. Wellington und Fürft von War⸗ 
Man) 11 Generale, mit Ausnahme der Generale v. Luck, Graf Dohna und v. Wrangel fürft- 
iche Perſonen), 50 General-Lieutenants (hierunter 2 Bürgerliche: Breſe, Gen „Juſp der Feſtun⸗ 
gen und Chef der Ingenieure und Pionniere, Chlebus, Komm, der 14. Disifion, 54 General⸗ 
Majors (7 Bürgerliche), 1 Commodore (Schröder), 113 Oberſten (24 Bürgerliche), 7 berft- 
Lieutenants (27 u 493 Majors (150 Bürgerliche), 911 Hauptleute (336 Bürgerliche), 
187 Rittmeiſter (18 Bürgerliche), 3 Schiffs⸗Lieutenants 1 Kl. (3 Bürgerliche), 942 Premier⸗ 
Lieutenants (302 Bürgerliche), 5 Schiffs⸗Lieutenants 2. Kl. (4 Bürgerliche) und 3055 Sekonde⸗ 
Lieutenants (1043 Bürgerlicheß). Die Summe aller Offiziere beträgt 5901, von denen 3988 
adlig, 1913 bürgerlich find, ſo daß auf circa 2, adlige Offiziere 1 bürgerlicher kommt. Ganz 
anders geſtaltet ſich jedoch dieſes Verhältniß, wenn man die einzelnen Truppentheile betrachtet. 
Es befinden ſich im 


1. en n g, a e Zahl Ber Off 2 
2. Garde-Regiment zu Fuß css 0 
Kaiſer Alexander⸗Grenadier⸗Regiment er; 9 * 
Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗Regiment . 85 2 br j 
Garde⸗Reſerve Infanterie (Low,.) Regimen 62 1 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon a N 23 1 
Garde⸗Schützen⸗Bataillon 21 0 
Regiment Garde, du⸗Corps. 38 0 
Garde⸗Küraſſier⸗Regiment 32 0 
Garde⸗Dragoner⸗Regiment 29 0 
Garde⸗Huſaren⸗ Regiment. 33 0 
1. Garde-Ulanen« (Ldw.⸗) Regiment 32 0 
2. Garde-Ulanen- (Ldw.⸗) Regiment — 19 0 . 
Garbe-rtillerie-Jtegiment — 92 38 
Garde⸗Pionnier-Abkheilung 10 TER 


Das geſammie Garde-Corps zählt demnach 732 Offiziere, von denen 682 ablig und 50 bir: 
entheile h es Kalle a len 155 abge; . man die beiden letzten Truß⸗⸗ 
eee ge „von denen 5 bürgerlich fi 
| de 10 ber bas Berhilt > bürgerlich find. Es würde alsdann 
in anderes iſt wieder das Verhältniß bei den übrigen Truppentheilen. 
141 1 umme ber Dffigiere in den 40 Snfanterie-Regimentern beträgt 2594, von 
or bürgerlich find; es kommt demnach ein bürgerlicher auf circa 3,14 adlige Offiziere. | 
ie Summe der Offiziere in den 8 Jäger⸗Bataillonen beträgt 144, von den 108 adlig und 
36 bürgerlich find; es kommt aljo ! bürgerlicher auf 3 adlige Offiziere. 
77 Zahl der Offiziere in den 32 Kavallerle⸗Regimentern beträgt 853, von denen 751 adlig, 
102 1 8 find; es kommt alſo 1 bürgerlicher auf circa 7,% ablige Offiziere. Im I. und 
7. Küraſſier⸗Regiment befindet ſich kein bürgerlicher Offizier. N 
Die Zahl der Artillerie⸗Offiziere (mit Ausſchluß des Garde⸗Artillerie⸗Regiments) beträgt 780, 
Der . 600 bürgerlich und 180 adlig find; es kommt alſo 1 adliger auf 3, bürgerliche 
Die Zahl der Offiziere im Ingenieur⸗Corps beträgt 204, von denen 204 bürgerlich und 60 
ablig ind, es kommt alſo 1 adliger auf 3,, bürgerliche Offiziere. 
ie Zahl der Marine Oſſiziere beträgt 24, von denen 19 bürgerlich und 5 adlig find; es 
tommt alle 1 adliger auf J, Bügerlihe Offäier | 
Faſſen wir die angeführten Ergebniſſe zuſammen, 1 im 


denen 1967 


Garde⸗Corps „ Adl. = 1 Bürg. 
Kavallerie. Jer „, 
Infanterie. Ha n „, 
Jäger⸗Corps r, 
Artillerie 14 4 „ 5 32 „ 
Ingenieur-Corps el „ a „ 
Marine 1 „ SY 


. 8 „ 
— (Luxemburg, 17. Aug.) Geſtern Abend gegen halb 8 Uhr fuhr der Herr Komman⸗ 
dant General v. So mit 25 Familie in offenem Wagen in die Stadt. Auf der letzten 
Brücke vor dem Neuthor wurden die Pferde, als ein Bauernwagen ihnen den Weg ſperrte, un⸗ 
ruhig, und der Wagen hin und her geg Die Gefahr ſchien ſchon vorüber zu fein, als ein 
blähriges Kind des Generals aus dem Wagen geſchleudert wurde und in den Graben ſtürzte. 
Man denke ſich das Klagen und Händeringen der Eltern und das anal hadi des Kindes! 
Allein, ſo wunderbar es auch klingt, das Kind fällt einem braven Maurer in die Arme und es 
iſt ihm nicht das geringste Leid geſchehen. Dieſer Handwerker iſt Frz. Blais von Siechenhof. 
Durch Gottes Fügung war ihm ein Hammer in den Graben gefallen, und er ſchickte ſich eben 
an, denſelben aufzuheben, als er das ſchreiende Kind auf ſich zufliegen ſah. Er hatte Geistes, 
egenwart und Muth genug, ſeine Arme gegen daſſelbe auszuſtrecken und es aufzuf 
reudetrunken und tief gerührt, wollte ihm der General gleich ſeine Dankbarkeit bezeige 
gute Mann war aber ſelbſt vor Freude fo außer ſich, daß er an nichts Anderes als 
tes Werk denken konnte. Der Neef aa Vater hat ihm indeß, wie wir vern 1. 3 
liche Rente von 2 Franken für fein ganzes Leben zugeſichert. a Rob. 0 


Zweite Beilage zu e 239 der Breslauer Zeitung. 


— 
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Freitag, den 29. Auguſt 1851. 


* 


11973] Vexlobungs-Anzeige. 

Die Berlobun unſerer dritten Lochter Mar 
tie, mit dem Kaufmann Herrn Ern Sat. 
tig pierſelbſt, beehren wir uns Verwandten 
and reunden, ſtatt jeder d een Meldung, 

bierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Groß⸗Glegau, den 26. Auguſt 1851. 

Ernſt und Emilie Weisbach, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Weisbach. 


RE Er ttig. 
Groß⸗Glogau. Nene 


: Theater : Hepertoire, 

Freitag den 29. Auguſt. A9fte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
7 muß auf's Land.“ Luſtſpiel in 

Aufzügen, nach dem Franzöſiſchen von 

Friedrich. — Ferdinand v. Drang, 

err Hegel, vom Königſtädtiſchen Theater 
zu Berlin, als Gaſt. 


Sn en ah hen au rn en 
T. 2. © Z. 30. VIII. ö. T. u. J. QI. 
. . — 2. 


(915] Im Verlage von F. Wittmann in 
onn iſt a ar und bei Graß, Barth 
u. Comp. in Breslau zu haben! 


Der Baunſcheidtismus, 


oder die Baunſcheidt'ſche Heilmethode 
im Gebiete des Rheumatismus ꝛc. ꝛc. mit 


dem für dieſelbe konſtruirten Inſtrumente, 

a genannt: 

Der „Lebenswecker “. 

Gr. 8. Eleg. geh. Preis 5 Sgr. 
„Ein Büchlein, das hinſichtlich feines prakti⸗ 
ſchen Werthes ſeines Gleichen ſucht. Der darin 
beſprochene Gegenſtand — ſo wichtig wie das 
liebe Brod — wird auch hoffentlich bald in 
keiner Hausbaltung mehr fehlen. 
NB. Der „Lebenswecker“ iſt auch durch 
rlagshandlung zu beziehen . 


die Ve 


Liebich's Garten. 


Heute Militär⸗Konzert 
vom Muſikchor des königl. 19. Infant.⸗Regts. 
375 Anfang halb 4 Uhr. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 


Schießwerder⸗Garten. 
Heute Freitag: Illumination, euerwerk 
und großes Konzert der „Philharmonie“ unter 
Direktion des Herrn Göbel. Anfang 4 Uhr. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. Mitglieder der 
Löbl. ſtädtiſchen Reſſource 1 Sgr. 1942 


ere 
Weiß Garten. 
Heute, Freitag den 29. Auguft 
E Konzert 
er riugerichen Kapelle 
unter der Haupt, Direttion des königl. Muſik⸗ 
Pb Hrn. * — ER 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
in Mährchen von der ſchönen Me⸗ 
luſine, von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
1. Sinfonie (F-moll) von J. Kalliwoda. 
Anfang 5 Uhr, Ende nach 9 ẽUbr. 
Entree für Nicht-Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
955! für Damen 2% Sgr. 


[1960] Fürftenögarten, 


Heute Freitag: großes Konzert. 


Gefunden 


wurde während des Feſtes im Schieß⸗ 
erder⸗ Garten außer den bereits ans 
rigen Gegenſtänden noch ein ſilbernes 
den band, Ferner wurden zwei ſchwarzlei⸗ 
ber Sonnenſchirme vertauſcht. Das Na 
* bei Herrn Tipezirer Schadow, 
lbrechts⸗Straße Nr. 45. 99131 
119611 


don heute ab gänzlich losſage, oder ir- 
Geld = he ſchrittiche Anweiſung 


50 etke, geb. Müller. 
11943) Beſcheidene Auf 9 ü 
Iſt es wohl einem Jeden in 
auch kein Gewerbe oder Konze 
habe von Fremden in Logis h 
liel, ſolche aufzunehmen! 


er 

Breslau, der 
Mon zur Auf⸗ 
at, dennoch ge⸗ 


en Echte Gallapfeldinte, 


[478] Bekanntmachung. 


Poſt⸗Dampfſchiff⸗ Verbindung zwiſchen Stettin und Kopenhagen. 
8 Die Poſt⸗Dampſſchiff⸗Fahrten zwiſchen Stettin und Kopenhagen finden in dieſem Jahre 
wie folgt ſtatt: 
ans Stettin Dingtag und Freitag Mittags, nach Ankunft des um 6% Uhr früh von 
Berlin abgehenden Eiſenbahnzuges, . 
in Kopenhagen Mittwoch und Sonnabend früh; 
entgegengeſetzt: N 


. 


aus Kopenhagen Sonntag und Mittwoch Nachmittags, 


in Stettin Montag und Donnerstag Vormittags, berechnet auf den Anſchluß an den um 


12 Ubr Mittags nach Berlin abgehenden Eiſenbahnzug. 

Das am Dindtag von Stettin abfahrende Schiff ſteht mit dem am Mittwoch Mittags von 
Kopenhagen nach Gothenburg und Christiania abgehenden Dampfſchiffe in genauem Zufammen- 
hange und vermittelt auf dieſe Weiſe eine ununterbrochene Verbindung mit Gothenburg und 
Norwegen. 4505 

„Das Paſſagegeld für die Reiſe von Stettin oder von Swinemünde nach Kopenhagen oder 
entgegengeſetzt beträgt: für den erſten Platz 7% Thaler, für den zweiten Platz 5% Thaler und 
für einen Deckplatz 3 Thaler Preuß. Cour. Auf Mitnahme von Kindern und auf Reiſen von 
Familien findet eine Moderation Anwendung. Güter werden gegen billige Fracht befördert. — 
Für eine Tour von Stettin nur nach Swinemünde oder entgegengeſetzt beträgt das Paſſagier⸗ 
geld 1% Thaler pro Perſon mit der Maßgabe, daß für Domeſtiken, die mit ihren Herrſchaͤften 
reiſen, der ermäßigte Satz von % Thalern Preuß. Cour. pro Perſon erhoben wird. 

Berlin, den 4. Auguſt 1851. General⸗Poſt⸗Amt. 


[906] Die ſämmtlichen preußiſchen 
Jagdgeſetze 


vom allgemeinen Landrecht bis auf die neueſte Zeit, mit Berückſichtigung der Provinzial⸗ 

Geſetze, von C. F. Müller. Preis 20 Sgr. 0 3 

Zu haben in allen Buchhandlungen, in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt 
Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock vorräthig. g 


Der neue Cursus im hiesigen Lehrerinnen-Seminar 


beginnt Aufang Oktober d. J. Die zum Eintritt in diesen Cursus geneigten und befähigten 
weiblichen Personen wollen uns ihre Aumeldang entweder persönlich oder schriftlich bis 
zum 15. September zugehen lassen. Solche, die genügend vorgebildet sind, werden sofort 
in den obern Cursus aufgenommen. Für diejenigen aber, welche weder “das erforderliche 
Alter von 16 Jahren noch die nöthige Geistesreife erlangt haben, wird ein Vorberei- 
tumgs-Cursus eingerichtet werden. 

Auch Solchen, die eine höhere weibliche Bildung erstreben, ohne sich dem Lehr- und 
Erziehungsfache widmen zu wollen, ist unter entsprechenden Bedingungen der Zutritt gestattet. 

Auswärtigen kann ein möglichst billiges Unterkommen hierselbst nachgewiesen werden. 

Breslau, den 23. August 1851. Eugenie Jäger, Ch. G. Scholz, 
[907] Schuhbrücke Nr. 5. Ohlauer-Stadtgraben Nr. 19. 


5140 Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen She wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
ganz ausſchließlich der Kaufmann H. J. Schleſinger in Gleiwitz in Gemäßheit des § 1 
unſeres Regulativs über den Frahtgüter » Verkehr ſeit dem 21. November 1846 als Spediteur 


für Gleiwitz engagirt iſt. a 
1 Das Direktorium. 


Breslau, den 27. Auguſt 1851. a 
bon Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Extrazug nach Freibur 


Sonntag den 31. Auguſt 1851. | 
Abgang von Breslau: Morgens 5 uhr. 
„ „ Freiburg: Abends 8 uhr 30 Minuten. 

— Preis pro Perſon für hin und zurück 15 Sgr. 
Sonntag den 7. September d. J. letzter diesjähriger Extrazug. 
Breslau, den 25. Auguſt 1851. Direktorium. 

1945) Der Zeichnen Unterricht für Damen 
in meinem Atelier, Salvater⸗Platz Nr. 4, nimmt mit dem September wieder feinen Anfang. 
Anmeldungen werden täglich von 1 — 2 Uhr entgegengenommen. H. Bolte. 


Neuerfundene Caoutchouc-Glanz⸗Wichſe 

n von Eduard Rösler in Dresden. 
Dieſe Wichſe bildet eine feine elaſtiſche Decke auf der Oberfläche des Leders, welche den höch⸗ 
ſten Glanz annimmt, während die ſettigen Theile in daſſelbe eindringen, und das Leder bei naſſer 


als trockener Witterung weich und geſchmeildig erhalten. Die Büchſe koſtet 10, 5 und 2% Sgr. 


Zum Wiederverkauf mit lohnendem Rabatt. Niederlage für Breslau bei: 

[908] , S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
* * 9 

Liebig's 


chemiſches Düngeſalz 
von anerkannter Wirkfamkeit für Cerealien und 


utterkräuter bei Verwendung von einer Tonne 
guf den Morgen, ift a Tonne 3 Thlr. in meiner Fabrik, Langegaſſe Nr. 22, fo wie in meiner 
Niederlage bel Herrn T. W. Kramer, Büttnerſtraße Nr. 30, zu bekommen. 
C. F. Capaun⸗Karlowa. 


* 1894] Ein tüchtiger Hüttenmann, 
Ein Mann von unbeiholtenem Ruſe, der ein, der praktiſch und tehulſch 6 e f. und ſich 
für die jetzigen Zeitverhältniſſe ſehr paſſendes, über den beſten Erfolg eines bereits felbftitän- 
einen ſichern Gewinn abwerſendes Fabrikgeſchäſt! dig von ihm erbauten Eiſen⸗Walz. und Pudd⸗ 
anzulegen und zu leiten verſteht, ſucht einen lingswerkes gehörig ausweiſen könnte, kann zur 
Theilnehmer mit einem diponiblen Vermögen] Vollendung eines ahnlichen, im Baue begriffe. 
von mindeſtens 8000 Thalern. Näheres erfährt nen Werkes und zu deſſen ſpäteren Betrieb un 
man auf frankirte Anfragen unter K. M. 52|ter ſehr günfigen Bedingniſſen in Oeſterreich 
poste restante Breslau. : [1946] ſogleich placirt werben. 
Ausführliche Anträge erwartet man unter der 
dreſſe: Hrn. J. B. Leithners feel. Wwe., für 
V. Z. in Linz in frankirten Briefen. 


à Flaſche 5 Sgr., Eimer 6 Thlr., iſt bei Hru. 871) Ein ſchon gebrauchter, halbgedeckret 
— W. Kramer, Büttnerſtraße Nr. . daher Wagen hebt zum feften Preiſe von 
auch in meiner Fabrik, Langegaſſe Nr, 22, zu 40 Ribl. zum Verkauf: Reuſcheſtraße Nr. 37. 
bekommen. E. F. Capaun⸗Karlowa. Das Nähere zu erfragen im Kaufladen daſelbſt. 


1903] 


Vortheilhaftes Auerbieten, 


499) Bekanntmachung 5 
Höherer Anordnung zu Folge ſoll das in 


der Schloßjurisdilion zu Rybnit am ſogenann⸗ 


ten Schloßplatze gelegene ehemalige Königliche 
Juſtistartalb⸗ Gebäude nebft Zubehlr, beſtehend 
in einem maſſiven, einſtöckigen, mit Schindeln 
gedeckten Wohngebäude nebſt Stallgebäuden und 
Garten, im Wege der öffentlichen Licitation 
veräußert werden. 

Der Termin hierzu iſt 

auf den 8. September, 
a Vormittags 10 Uhr, 
in dem Lokale des königlichen Domainen-⸗Rent⸗ 
Amts zu Rybnik anberaumt. 

. werden hiermit eingeladen, ſich 
an dieſem Termine einzufinden und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. 

Das Kaufgelder⸗Minimum iſt auf 2700 
Rihlr., wörtlich: g 

Zwei Tauſend Sieben Hundert Thaler, 
feßg eh 


ie ſpeziellen, ſo wie die allgemeinen Ver⸗ 


äußerunge⸗Bedingungen und Licitations⸗Regeln, 


desgleichen ein Grundriß von den Gebäulich⸗ 
keiten ſind dem königl. Domainen⸗Rent⸗Amte zu 
Rybnik Sause worden. 

Dieſe Schriftſtücke können Kaufliebhaber daher 
im genannten Rent-Amt oder in unſerer Do⸗ 
mainen-Regiftratur hierſelbſt einſehen, die Ge⸗ 
bäulichkeiten ſelbſt aber nach vorheriger Anfrage 
bei dem königlichen Domainen⸗Rentmeiſter Herrn 
Hampe zu Rybnik zu jeder ſchicklichen Zeit in 
Augenſchein nehmen. 

Oppeln, den 10. Auguſt 1851. 

Königliche Regierung. 


Abtheilung für die Verwaltung der direkten 


Steuern, Domainen und Forſten. 


[523] Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Par Nathan 
Viktor Lobethal hierſelbſt, iſt der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eröffnet, und ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf 

den 28. Oktober 1851, b 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Referendarius Zaucke, in unſerm Par⸗ 
teien⸗Zimmer, Junkernſtraße Nr. 10, anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner Vorrechte für De erklärt, und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger 
von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver⸗ 
wieſen werden. 

Breslau, den 30. Juli 1851. 

Königliches Stadtgericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗Bekanntm 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 12 
und 12. Sterngaſſe belegenen, auf 18,183 Rtlr. 


21 Sgr. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin 
auf den 30. Septbr. 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypo — können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten 
ſchließung mit iyren Anſprüchen, ſo wie der 
Dr. philos. Karl Jungnitz und die verw. 
— 2 Mülchen, geb. Weiß, oder deren 

rben hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 7. März 1851. 
[440] Königl. Stadt-Gericht. Abtheilung I. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum ee Verkaufe des hier auf der 
Kupferfhmiede- Straße Nr. 7 belegenen, auf 


— 20,445 Rihlr. 18 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Haufes 


ben wir einen Termin 
ba auf den 4. Oktober 1851, 
an 11 uhr, 
in unſerem Parteien ⸗ Zimmer — Junkernſtra 
Nr. 10 — anberaumt. 3 Runde 


Tare und ‚popotbeten. Schein können in der 


Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Vincenz Leopold 
Emmerich und die Johanne Chriſtiane berebel. 
Fuchs, geb. Karl, oder deren Erben bier 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 8. März 1851. 
[441] Königl. Stadt Gericht Ybtheilinß I. 

52⁵ Bekauntmachung ⸗ 

Na vorgängigem Aufgebole 0 der ſchleſiſche 
Pfandbrief: Cujau OS. Nr. 83 über 100 Thlr. 
auf Antrag des hieſigen königlichen Vormund⸗ 
ſchaſts. Gerichts durch Erkenntnuß des koͤnigli⸗ 
chen Kreisgerichts zu Neuſtadt in O, S. vom 
29. April 1851 ed amortiſirt worden. 

Breslau, den 27. Auguſt 1851. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts. Direktion, 


zur Vermeidung der Aus⸗ 


— 


. — * 
650 len Wee * 
0 e 
iS Ohm 104 Quart Franzwein und 109 
Er. 66 Pf. Rolltabak, 
welche bei dem königl. Proviantamte zu Kofel 
lagern, und ferner \ 
20 Ohm Franzwoin und 
145 Ctr. Rolltabak, 
welche das königliche. Proviankamt zu Glaz 
noch vorräthig bat, öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. Wir haben zu dieſem 
Behufe einen Termin auf den 
11. September d. J. 
im Geſchäftslokale des königl. Proviantamtes 
terjelbft Schmiedebrücke Nr. 29 anberaumt, und 
ordern Kaufluſtige hierdurch auf, zu dem Ter⸗ 


min perſönlich zu erſcheinen, oder ihre Gebote, P 


welche pro Ohm reſp. pro Centner abzugeben 
ſind auf das ganze Quantum, oder auch auf 
kleinere Partien gerichtet fein können, ſchriſtlich 
dem letztgenannten Proviantamte zu überſenden. 
Proben können in den Büreaus der obenge⸗ 
nannten Proviantämter eingeſehen werden. 
Die Uebernahme der gekauften Gegenſtände 
Seitens der Käufer, muß an den jetzigen Lage ⸗ 
rungs⸗Orten reſp. zu Koſel oder Glaz erfolgen. 
reslau, den 26. Auguſt 1851. 
Königl. Intendantur 6. Armee⸗Corps. 


[691] Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 
Der hieſige Bürgermeiſter⸗Poſten, mit wel⸗ 
chem ein jäßrliches Einkommen von 400 Rtl. 
nebſt freier Wohnung (letztere jedoch ohne Ber 
zug auf die Penfion) verbunden iſt, wird zum 
1. Oktober d. J. vakant. Befähigte Bewerber 
wollen ihre Meldungen bis zum 15. Septem- 
ber d. J. an uns einſenden. 
Trachenberg, den 14. Auguſt 1851. b 
Der Gemeinde-Rath. 


[911] Gigarren- Auktion. i 
Heute, Freitag den 29. d. Mts., Vormittags 

von 9 Uhr ab, werde ich im alten Rathhauſe, 

1 Treppe hoch, Ai ; 

eine bedeutende Partie Cigarren 

öffentlich verſteigern. Saul, Aukt.⸗Komm. 

N. S. Mittags 12 Uhr kommt ein birkener 
Flügel mit vor. 


— 


11009} Auktion. Am 30. d. Mts., Vorm. 10 
hr, fol in Nr. 7 Biſchofsſtraße, 3 Orhofte 
Rum und eine Partie verſch. Weine und Ci⸗ 
garren verſteigert werden. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


PPP 
11970] Auktion. Den 30. d. Mis., Bor: 
mittags 10 Uhr, ſollen Kupferſchmiedeſtraße 59 
circa 250 Flaſchen Roth., Rhein⸗ und Un ⸗ 
ar⸗Weine aus einem alten aufgelöſten Wein 
Geſchäft öffentlich verſteigert werben. * 
Reymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Stellegeſuch eines Oekonomen. 

Zu Michaelis d. J. wünſcht ein verheirathe⸗ 
ter Oekonom, ohne Familie, der zugleich eine 
wiſſenſchaftliche Bildung beſttzt, ſeine 
jetzige Stellung als Gutsinſpektor und Polizei ⸗ 
verwalter mit einer andern ähnlichen zu ver 
tauſchen. Seine Anſprüche auf Gehalt find 
beſcheiden. Nähere Nachweiſung ertheilt koſten⸗ 
frei das Comtoir von 8 889 

Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


ae 
Büttner- Strafe Nr. 23, 


- in Breslau, 
empfiehlt ſich mit 


vorräthigen neuen Brücken⸗ 
Waagen, es werden auch alte ſchadhafte aufs 
Beſte reparirt. [1902] 
ig az] Zum nothwendigen Verkauf des Bür- 

. Krügerſchen Nachlaß ⸗Geundſtücks 
ger 331 zu Reichenbach in der Beutlergaſſe, 
beftehend in einem Haufe, Gemüſe und Obſt 
ſowie auch engliſchen Garten, welches ſich vor⸗ 
zugsweiſe zur Anlegung einer Bade » Anftalt 
eignet, it auf Sonnabend den 6. Sep: 
tember d. J. ein Termin an der Gerichts- 
5 des dortigen königl. Kreis⸗Gerichts ange. 
ſetzt, worauf Kaufluftige hiermit aufmerkſam 


gemacht werden. 


| Patent-Schroot, 


gewalzten, Kupſerhütchen und Jagdpulver in 
110 Nummern, 7 und Kör⸗ 

. ehlen zu eigt nahme und 
billigen Preiſen: e ab 5 


E. F. Ohle's Erben, 


Schroot., Blei. und Zinn ⸗Waaren⸗ Fabrik, 
11962] Breslau, Binterhäufer Nr. m 


TR — — ARE EEE 
| Hamburger Magenbier 
iſt pon heute an wieder vorräthig und empfiehlt 

in A And % Eimern: 

[1966] Schmidt, 
1862 Altb Nr. 12, 

tn läge iR bie guete Etage zu vermiethen, 


Ritterplatz Nr. 9. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


am Magdale. Rehwild empfiehlt billigſt: W. 
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- | tiro9) Vortheilhaftes Anerbieten. 


Reele und thätige Leute, die viele Bekannt: 
ſchaft unter Privatperſonen beſitzen, werden 
zur Uebernahme der Agentur eines ſehr cou⸗ 
ranten Artikels, deſſen Abſatz ſehr leicht, ſo⸗ 
wohl auf dem Lande, als in jeder Stadt, 
bewirkt werden kann, geſucht. Die Provi⸗ 
ſion iſt circa 33 Prozent. Portofreſe Adreſſe 
unter M. J. C. mit genauer Angabe des 
Wohnortes übernimmt und befördert Herr 
Liedecke in Breslau, Stockgaſſe Nr. 28. 


[905] Zuverläſſige Männer, welche bei einer 
roviſton von 25 pCt. zur Unterbringung von 
ſehr nützlichen und werthvollen Gegenſtänden 
(unter dreien die Wahl) Subſkribenten ſammeln 
wollen, werden erſucht, ihre Adreſſe unter der 
Chiffre A. P. poste restante Leipzig franco 
gelangen zu laſſen. Kaution wird nicht verlangt. 


[300] Ein Klarinettiſt, ein Flötiſt, ein 
Trompeter und ein Violonſpieler können 
ſofort gut placirt werden und ſich melden bei 
dem Muſiklehrer Heinrich in Neumarkt bei 
Breslau. 


[1949] Ein junger Oekonom, unermübet 
und verlaßbar in ſeinem Berufe, wünſcht als 
Verwalter oder Schreiber baldigſt eine Anſtel⸗ 
lung. Näheres im Verſorg.⸗Compt. des Oekon. 
Joſ. Delavigne, Breiteſtraße Nr. 12. 
1950] Ein in der Brennerei und Deſtillation 
praktiſch erfahrener Mann, der auch die Buch⸗ 
führung übernimmt, ſucht ein Unterkommen. — 
Adreſſen sub P. B. 9 Breslau poste restante. 


— — — — . — 
11952] Einem kautionsfähigen, ſoliden Gärt- 


ner wird eine Gaxrtenpacht nachgewieſen von“ 


Herrn Lindner, Bahnhoſſtraße, weiße Roſe. 
11972) Demoiſellen, die im feinen Weiß⸗ 


nahen und Sticken, jo wie in Negligee-Arbeiten 10. 


125 ſind, finden dauernde Beſchäftigung Ring 
tr. 25, im Hofe 3 Treppen. 

[1964] Ein Lehrling findet einen offenen Platz 
beim Uhrmacher E. Müller, Reuſcheſtr. 17. 


1 Wiegemeſſer, 


zwei, drei⸗ und ſechsſchneidige, nach Straf: 
burger Art, empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
Melchinger, Mehlgaſſe Nr. 6. 


einrich Ohagen senior, 
abrikant in Breslau, Salzgaſſe Nr. 5, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und Lieferung 
von probemäßigen Militär-Helmen von ſtarkem 
Leder, gut lackirt, mit kalbledernem Futter, mit 
und ohne Beſchlag und zwar a Stück mit Be⸗ 


Helm 


ſchlag 2% Thlr., ohne Beſchlag 1% Thlr., und 

bittet um gütige Aufträge. [902] 
[817] Ein Landgut in der Gegend von 
Frankenſtein, Reichenbach, Schweidnitz oder Lieg⸗ 
nitz, im Werth von 20— 30,000 Thlr., wird zu 
kaufen geſucht. Gutsbeſitzer, welche ihre Güter 
ohne Einmiſchung eines Dritten verkaufen wol⸗ 
len, werden erſucht, ihre Gutsanſchläge und rei. 
Kaufbedingungen unter der Chiffre „M. 44 
„ in frankirten Briefen zur Poſt zu 
geben. 


[1968] Wegen Ortsveränderung ſteht billig 

ji verkaufen ein Waaren-Glasſchrank, ein Vor⸗ 
au, eine gute Drehbank, Hänge Lampen und 
ein Regal u. A. m. Näheres Garten «Straße 
Nr. 27, im Gewölbe. 


R. .. NER PEN 
[1959] Eine neue Sack. Droſchke zum Zurück⸗ 
ſchlagen, ſo wie ein noch in abb gutem Zur 
ſtande halbgedeckter Neutitſcheiner Wagen ſtehen 
billig 
Breslau in der Schwerdtſtraße. 5 
1957 Bei einer Einlage von 600 Thalern 
kann einem thätigen jungen Manne eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Exiſtenz nachgewieſen werden. Nähe 
res Kloſterſtr. Nr. 83, bei Herrn G. Henne. 


[1958] Die Steintobien- Niederlage Plag 10 
auf dem oberſchleſiſchen Bahnhoſe bei der Boh. 


rauer Bariere empfiehlt eine Partie Steinkohle 11 A, 


zu bedeutend ermäßigtem Preiſe 


Große wilde Enten, f 


das Paar 18 Sgr., Rebhühner das Paar 
9 und 10 Sgr., ſo wie Birkhühner, Haſen un 
Beier, Wild ⸗ 


händler, Kupferſchmiedeſtr. 16. [1967] 


zum Verkauf beim Ladirer Tahler zu 1044, bez., Priorität 5% 105 bez. und Br. 


|93% Gld. Preußische Bank⸗Anthell⸗Scheine 101 4 n 101 bez. 


d London von 11. 42 bis 11. 48 gemacht. 


den Friche Hafen, 


gut geſpickt das Stück 12 bis 14 Sgr., 
friſche Rebhühner 
das Paar 8 und 9 Sgr., 
friſche Nehvorderkeulen 
das Stück 6 u. 7 Sgr., empfiehlt Frühling 
Wildhändlerin, Ring Nr. 26, im gold. Bechtk. 


en Friſche Hafen 


empfiehlt gut geſpickt das Stück von 10 bis 


15 Sgr. die größten 5 
e Rebhühner 


das „reiche von 9 bis 12 Sar. die beſten 
Kar ges Sar. die beiten: 
C. Buhl, Wüdbaändler, 


Ring- u. Kränzelmarkt⸗Ecke im 1. Keller links. 


1954 7 
en Friſche Hafen, 
geſpickt ä Stück 9 Sgr., die ſtärkſten 13 Sgr. 
friſche Rebhühner, geſpickt a Paar 8 Sr. 
friſches Rothwild von Rücken und Keule, 
das Pfund 2½ Sgr. empfiehlt Wildhändler 
Adler, alter Fiſchmarkt Nr. 2. 


1971] Friſche, ſtarke Hafen, gut geſpickt 
a 12 Sgr., friſche Rebhühner, das Paar 
aut geſpickt, 10 Sgr., friſches Reh⸗ und 
Nothwild empfiehlt: 

F. Schwarz, Wildhändler, Kränzelmarkt 1. 


11947] Friſche H aſen, 


eſpickt 11—13 Sgr., fo wie auch friſche Reb; 
bähner offerirt: J. Seeliger, Neumarkt-Ecke. 


909 Zwei große Keller 
nd Ohlauer- Straße Nr. 21 zu vermiethen. 


— —U－—QAã 


11956) Eine möblirte Stube, pro Monat 
3 Thlr., iſt vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Näheres im Verkaufslokale neue Sandſtr. 5. 


— 

[1951] Schweidnitzerſtraße Nr. 54 ift im 2ten 
Stock vornheraus eine Wohnung für 45 Thlr. 
von Michaelis ab zu vermfiethen und das Nä⸗ 
here daſelbſt zu erfahren. 


here bajelbiE brenn 

11965] Eine Stube mit Kabine i Reuſche⸗ 

ha: er neh vermiethen. 
äher 2 

Schmiedebrücke Nr. 9. miniſtrator Feller, 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
1. Neue Junkernſtraße Nr. 17719 — kleine 
Wohnung von Michaelis d. J. ab. 
e a 89 zwei Reine Remiſen 
ofort un e kleine 3 ir 
Haclie d. J. ab. Wohnung von Mi 
„Mathigsſtr. Nr. 41 mehrere kleine Wohnun⸗ 
Bu KR ib. von Michaele d. J. ab. 
Roſengaſſe Nr. 3 eine kleine W 
Mitac d. 5. 9 Wohnung von 
Weißgerbergaſſe Nr. 52 eine klei . 
nung von Michaelis d. J. ab. ee 
Fr.⸗Wilh. Straße Nr. 43 drei kleine Woh⸗ 
nungen von Michaelis d. J. ab. 
Mathiasſtraße Nr. 15 ein Verkaufs Laden 
e eee oder von Michaelis 
d. J. ab, en eine kl 8 
von Michaelis d. J. ab. Aue Woßnung 
, Matthiasftraße Nr. 25 eine kleine 
von Mine 3 Ra 
Graupenſtraße Nr. eine kleine Wohn 
von Michaelis d. J. ab. bnung 
Tauenzienſtr. Nr. 63 eine freundliche Woh ⸗ 
nung von 2 Stuben von Mich. d. J. ab. 
Herrenſtraße Nr. 17/18 eine mittlere Woh⸗ 
nung von Michaelis d. J. ab. 


2. 


or 


1910] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 
Partik. Baron v. Malzen aus Berlin. Guts⸗ 
def. v. Ohlen⸗Adlerskron aus Reichen. Gutsbeſ. 
Graf v. Magnis aus Eckersdorf. Bürger 
Großer und Mende, Kaufm. Hordliezka und 
Gutsbeſ. Hordliczta aus Warſchau. Geheime, 
rath Sather aus Liegnitz. Gutsbeſ. Zarosli 
und Gutsbeſ. Graf Gorayski aus Lemberg. 
Apotheker Giersberg aus Stettin. Kreisger‘ 
ath Auguſtin aus Zülichau. Gen.“ Lieut. 
Graf Brühl aus Warmbrunn. 


Markt Preiſe. 


— 


Wohnung 
9. 


11. 


12. Fr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 30x eine e 
nung ſofort oder von Michaelis d. J. ab. Breslau am 28. Auguſt 1881 
13. Mehlgaſſe Nr. 28 eine kleine Wohnung von! 5 2 8 7 
Michaelis d. J. ab. NE 
14. Nikolaiſtraße Nr. 67 eine geräumige Woh-] Weißer Weizen 5 54 52 51 Sgr. 
nung in der 1. Etage von Mich. d. J. ab, Gelber dito 54 52 51 48 2 
desgl. eine Schloſſerwerkſtatt ſofort. Roggen 43 41 39 37 . 
15. Mehlgaſſe Nr. 32 die Branntweinbrennerei- Gehe 23140599 28 27 25 . 
Gelegenheit mit Wohnung von Michaelis fer 22 21 20% 20 . 
d. 3 ab. ö : Raps 7 u 4 72 69 65 (f 
16. Goldneradegaſſe Nr. 12 eine Heine Woh-] Sommer⸗Rübſen 57 55 53 51 
1 von Michaelis d. J. ab. Spiritus 7% Rl. Br. u. Gld. 
Das Nähere beim Häuſer⸗Adminiſtrator Die von der Handelskammer eingeſetzte 
[912] Feller, Schmiedebrücke Nr. 9. Markt⸗ Kommi ſſion. 


+ 7 


Börſenberichte. 


Breslau, 28. Auguſt. Geld und fonds Courſe: Holländiſche Rand N 


Dukaten 95%, Br., Kaiſerliche Dukaten 95% Br. Irtedrichsd'or 113% Br. Louisd'ot 
109% Gl. Polniſche Bank- Billets 94% Br. Oeſterreichiſche Banknoten 35% Br. Freiwil ⸗ 
lige Staats⸗Anleibe 5% 107% Br. Neue Preuß. Anleihe 44% 108% Gl. Staats- Schuld⸗ 


Scheine 3% 35% Gl. Sbehandlungs⸗Pramien⸗Scheiue — * . b 
2 Seen Stadt- Obligationen 4% 99% Gl. Breslauer 2 — 
424% 102%, Gl. Breslauer Gerechtigkeite Obligationen 44 * —— Groß berzogfich 2 
ſener Pianbbrieſe 4% 103% Br., neue 34% 83 7 Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Kl. 


3% , 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbrieſe 4% 104 Gl, Lit, 8. 33 9 

94 Gl. 9 100% Gl. Alte polniſche Heard 4% 05% ee a 
miſche Partial-Opligationen A 300 Fl. 45 — — Polnische Shay » Obligationen 4 — 
Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. — — Päolniſche Anleihe dito 220 fl. — 
Kurheſſiſche Prämienſcheine a 4) Rtl. — — Badiſche Looſe a 35 Fl. — — Eiſenbabhn⸗ 
Aktien: Breslau: Schweidnitz⸗ Freiburger 80% Br., Priorität 4 — — Oberſchleſiſche 


ait. A. 3½ / 135 / Gl., 
ſchleſſche 4% 84% Br 
4% — 


Lött. B. 3½ % 123% Br., Lit C. 4 — — Krakau » Ober 
84% Br., Priorität 44 — — Niederſchleſiſch⸗Märk. 34% 93 Br., Priorität 
% Priorität 5% Serie I. und II. Priorität 5% Serie ul. — 
Wilhelmsbahn (Koſel Oderberger) 41 — — Neiſſe⸗ Brieger 0 56% Br. Köln⸗Min⸗ 
dener 37% Priorität 5% II. Kmiss, Sächſiſch ⸗Schleſiſche 4% 
Friedrich Wilbelms Nordbahn 4 37% Gl. Polen » Stargard 34 — Wechſel⸗ 
Courſe. Amſterdam 2 Monat 141% Gl Hamburg k. Sicht 150% Br., 2 Monat 149%, Gl. 
London 3 Monat 6. 20% Gld., k. Sicht — — Leipzig — Paris 2 Monat — 
Augsburg 2 Monat Wien 2 Monat — — Berlin k. Sichk 100%, Br., 2 Mor 
nat 1 55 n a. M. 2 Monat — loß et ö 

Berlin, 27. Auguſt. Die Börfe anfangs flau, ſchloß etwas feſter, Kourſe im Gan en 
wenig 17 das Geſchäft unbelebt. N A nen 

Eiſenbahn Aktien. Köln-⸗Minden 34% 108%, %, % bez., Priorität 43 

. t Krakau Oberſchleſiſche 41 54 bez., ba 

5% 57 Br. Friedrich. Wilhelms-Nordbahn 4% 38% & % bez., Priorität 5% 100% bez. 
Ntederſchleſtſch⸗Märkiſche 3½ * 93 / à bez., Priorität 1% 98½ bez., 414% 1024, bez. u. 
Br., Priorität 5% 103 Gld., Priorität Serie in. 5% 104% bez. und Br. Niederſchleſiſch⸗Ma 
liſche Zweigbahn 4% 33 Br. Oberſchleſſſche Litt. Ar 34% 136% bez., Litt. B. 314% 124 
Br. Geld» und Fonds. Gourje, Freiwillige Staats Anleihe 5% 107 bez. und 
Br. Staats- Anleibe 1850 4,% 104% bez. Staate Schuld ⸗Scheine 34% 85% Gld 
Schandlungs-Prämien- Scheine 123 Br. poſener Pfandbriefe 4 103 Gl., 3% % 
) Polniſche Pfandbriefe alte 4% 
Partial-Obligationen a 500 Fl. 4 84 % bez, a. 300 


E — — — — 


bez., neue 4 95% bez. Polnische 
fa Br. he 
„Wien, 27. Auguft. Die Börſe war in Fonds und Aktien etwas matter ohne beſondere 
Veränderung, nur Nordbahnaktien von 151 7 bis 150% . um wieder feſter zu ſchließen 
Komptanten und Wechſel waren in Folge Trieſter Anfträge um 1 bis 13 böber begehl 
* 34%, Nordbabn 150%; Coupons 1 R; Dante 


5 t i 0 y 7 1 
5% Metalligues 98% 4% 11. 4, Silber 20. 


Monat 176¼; London 3 Monat, 


Druck von Graf, Barth u. Comp. ( Friedrich) in Breslau. 


